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H. A. Bueck *j*.
L ^ u e c k s  A bschied — so waren die Ausführungen überschrieben, die wir am 

21. Dezem ber 1910 an die Spitze unseres Blattes stellten. S ie behandelten  

das industrielle und sozialpolitische Testam ent des mutigen Kämpfers, das er, 

damals achtzig Jahre alt, in der Abgeordnetenversam m lung des Centralverbandes 

Deutscher Industrieller, aus dem A m te scheidend, der Industrie hinterließ, dankbar 

gefeiert mit dem W unsche Aller, daß er dem Vaterlande noch lange, lange Jahre 

erhalten bleiben m öge. Und wir schlossen diese Darlegungen mit den W orten: 

„Nun merken wir erst, daß wir uns in der Ueberschrift geirrt haben: es war gar 

kein „A bschied“ ; es war nur die dankbare Feier eines Zeitabschnittes. Bueck  
bleibt; er bleibt der Unsere.“

Noch fünfundeinhalbes Jahr ist er dann unter uns gew esen, bis zum letzten  

A ugenblick geistesfrisch und tapfer. Dann aber kam am 4. Juli 1916 doch das 

Abschiednehm en: ein sanfter T od nahm den Riesen an G eist und Körper aus 

unserer Mitte, und Deutschland trauert um einen seiner besten Söhne.

D ie Geschichte der Körperschaften, denen Bueck angehört hat, bildet das 

eherne Denkmal, das er sich selbst gesetzt und das die Zeiten überdauern wird. 
D ie zahlreichen Bände unserer Zeitschrift, deren wirtschaftlichen Teil er vom  

Jahre 1882 bis zum Herbst 1887 le ite te , die „M itteilungen“ des „Vereins zur 

W ahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen in Rheinland und W estfalen“, 

die Jahresberichte des „Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller“ und seiner 

Nordwestlichen G ruppe, die Verhandlungen des „Centralverbandes Deutscher 

Industrieller“ und vor allem dessen von Bueck geschriebene Geschichte tragen 

die Spur seines großen G eistes, seiner bewunderungswürdigen Arbeitskraft, seiner 
vorbildlichen Pflichttreue.

Deshalb wird nicht allein das Gedenken an ihn in höchsten Ehren fortleben, 
sondern auch die W irkung seines Tuns fortdauern.

Und so bleibt er vor wie nach der Unsere — über das Grab hinaus der 

getreue Eckart der deutschen Industrie, der in Wahrheit das W ort des alten 

Horaz auf sich anwenden k on n te:

E x e g i  m o n u m e n t u m  a e r e  p e r e n n i u s .  
 !  "__________________________________
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Zur Erinnerung an A. H. Bueck.

Als am 4. Juli d. J. die schmerzliche Kunde von dem Hinscheiden Buecks nach Düsseldorf kam, gingen 
von hier folgende Drahtungen ab:

Abg. Syndikus H ir sc h , Berlin, Habsburger Hof.
Mit schmerzlichem Bedauern erfahren wir soeben, daß unser hochverehrtes Ehrenmitglied, Herr General­

sekretär Bueck, entschlafen ist. Wir bitten Sie und alle Angehörigen, den Ausdruck unseres aufrichtigen 
Beileids entgegenzunehmen. Die deutsche Eisenindustrie beklagt mit seinem Hehngang den Verlust einer 
ihrer hervorragendsten Persönlichkeiten. In guten und bösen Zeiten hat er seine ganze Person, sein ganzes 
reiches Wissen und Können in den Dienst der ihm anvertrauten Interessen gestellt. Unser Verein verliert 
in Bueck ein hochverdientes Ehrenmitglied, dem ein dankbares, dauerndes Gedächtnis in unseren Reihen 
gesichert ist.

V ere in  d e u tsc h e r  E is e n h ü t te n le u te .
Spr ingor um. Schrödter.

Familie B u e c k , Berlin, Pariserstraße 33/34.
Treu bewährt und unermüdlich in den Kämpfen vieler Jahrzehnte, ruht nun Ihr lieber Vater in ewigem 

Frieden. Was er in diesem langen, mehr als fünfundachtzigjährigen Leben der deutschen Erwerbstätigkeit 
und dem Vaterlande war, das verzeichnet die Wirtschaftsgeschichte Deutschlands in ehernen Lettern. Lebendig 
aber bleibt und wird bleiben die Dankbarkeit der gegenwärtigen Generation und der zukünftigen Geschlechter 
für alles das, was er in nimmer rastender Tatkraft geschaffen. In herzlicher Teilnahme betrauern wir mit 
Ihnen den Hingang dieses einzigartigen Mannes, den Deutschland nie vergessen wird als einen seiner besten 
Söhne und seiner mutigsten Kämpfer. Multis illc bonis flebilis occidit.

V ere in  zur W ah ru n g  der gern e in sa m en  w ir t s c h a f t l ic h e n  I n t  er e sse n  in  R h e in la n d  un d  W e s t fa le n .
N o r d w e s t lic h e  G ru ppe des V ere in s  d e u tsc h e r  E is e n -  und S ta h l in d u s t r ie l le r .

Beukenberg. Beumer.

Am 7. Juli nachmittags 2 Uhr wurde dann in der Einäscherungshalle zu Berlin das, was an Bueck 
sterblich war, unter einer unbeschreiblichen Blumenfülle aufgebahrt, dem Feuer übergeben. Zunächst sprach 
Pfarrer G eß , anknüpfend an das Psalmwort, daß unser Leben siebzig Jahre währet und, wenn es hoch kommt, 
achtzig, und daß es köstlich gewesen, wenn es Mühe und Arbeit war, über das Leben des Entschlafenen, das 
der deutschen Arbeit und der deutschen Größe bis zum letzten Augenblick gewidmet blieb.

Sodann widmete der Vorsitzende des C e n tr a lv e r b a n d e s  D e u ts c h e r  I n d u s t r ie l le r ,  Landrat a. D. 
M ax R o e tg e r , dem Verewigten folgende tiefempfundenen Worte des Dankes:

„Ein Großer im Reiche der vaterländischen wirtschaftlichen Arbeit ist von uns gegangen.
Eines starken aufrechten Kämpfers von Erfolgen reich gekröntem Leben hat der Allüberwinder Tod 

das Ziel gesetzt.
Wofür er kämpfte, wofür er arbeitete mit der ganzen Schärfe seines klaren nüchternen Verstandes, 

mit der seltenen Kraft seines unbeugsamen Charakters bis in die letzte Zeit seines Erdendaseins, war der Schutz 
und die Förderung deutscher Arbeit!

Emen herrlichen Abschluß bildete für ihn das große Erlebnis, wie hinter den ehernen Wällen unserer 
herrlichen Truppen in Ost und West, zu Lande und zu Wasser, in diesem beispiellosenWeltringen die deutsche 
wirtschaftliche Arbeit in allen ihren Teilen den unsterblichen Ruhmestaten der Vaterlandsverteidiger eben­
bürtige Leistungen an die Seite stellen konnte.

Ein Sohn Ostpreußens, der die Sorgen des Landmannes im eigenen Schicksal ausgekostet hatte, folgte 
er einem ehrenvollen Rufe in den Westen des Vaterlandes, als reifer Mann stellte er seine Arbeitskraft in den 
Dienst der jungen deutschen Industrie, deren getreuer Eckart er im Laufe der Jahrzehnte wurde, wobei er 
seinem alten Beruf, der Landwirtschaft, und deren Bedeutung im Rahmen der gesamten deutschen Arbeit 
volle Würdigung zuteil werden ließ und mit Ueberzeugungstreue für ein festes Zusammenhalten zwischen 
Industrie und Landwirtschaft allezeit eintrat.

Mit den 40 Jahren deutscher, beispielloser Wirtschaftsentwicklung, welche dem Weltkrieg vorangingen, 
ist der Name unseres B u eck  dauernd verknüpft, niemals wird man in späteren, so Gott will, glücklichen 
Zeiten deutscher Zukunft sich die Grundlagen unserer Weltgeltung vergegenwärtigen können, ohne seiner in 
hohen Ehren zu gedenken.

Der Centralverband Deutscher Lidustrieller aber wird in Ehrfurcht und Dankbarkeit des treuen Mannes 
Spuren zu folgen wissen.

Fahre wohl, ehrwürdiger Freund!“
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Im Namen des V e r e in s  d e u ts c h e r  E is e n -  un d  S ta h l in d u s t r ie l le r  prägte dessen stellv. Vor­
sitzender, Geheimer Bergrat E. H ilg e r , die folgenden markigen, aus tiefstem Herzen kommenden lapidaren 
Sätze:

„Im Namen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller, dem der Dahingegangene als Mit­
begründer, erster langjähriger Geschäftsführer und Ehrenmitglied ein Menschenalter hindurch Führer und 
Freund war, im Namen der deutschen Eisenindustrie, die er als Berater des eisernen Kanzlers, des Fürsten 
Bismarck, durch klugen R at und energische Tat in ernster, schwerer Zeit mit half vom drohenden Untergange 
zu retten, ein besonderes Wort tiefempfundener Trauer, herzlichen, unauslöschlichen Dankes und ein eisen­
festes Gelöbnis.

Tiefempfundene Trauer darüber, daß er dahingegangen ist, der aufrechte kerndeutsche Mann, der 
allezeit seinen geraden Weg gegangen ist und nie den Mantel nach dem Winde hing. Der der deutschen Eisen­
industrie und allen, die in ihr und für sie wirken, in guten und bösen Tagen der beste zuverlässigste Freund 
war, ein unversöhnlicher Feind aber alles Unedlen, Unwahren, Halben und Schwächlichen, der auf die Fahne 
seines Lebens das Wort geschrieben und es eingelöst hat: Im Anfang war die Tat.

Der unermüdliche kampfesfröhe Mann, dessen Eisen nie rostig in der Halle hing, sondern der stets der 
Erste auf dem Plane war, wenn es galt, für Deutschlands Eisenindustrie zu streiten, und der Letzte, der den 
Kampfplatz ehrenvoll verließ.

Herzlichen unauslöschlichen Dank für die harte, treue und erfolgreiche Arbeit seines Lebens! Was 
er für Deutschlands Eisenindustrie getan hat, das soll und wird ihm unvergessen bleiben, solange noch ein 
Märker Eisen reckt, solange es in Lothringen, an der Saar und Ruhr und in Oberschlesien eine Eisen­
industrie gibt.

Und als Abschiedsgruß das eisenfeste Gelöbnis, in seinem Sinne mit Kopf, Herz und Hand vTeiter zu 
arbeiten, in Deutschlands Eisenindustrie sein Andenken allezeit hoch in Ehren zu halten, das Andenken des 
Mannes, dem unvergessen bleiben soll bis in die fernsten Zeiten, daß, wenn die deutsche Eisenindustrie heute 
in den schweren ernsten Tagen des Weltkrieges durchhalten kann, durchhält und durchhalten wird, das mit 
der Erfolg seiner treuen Lebensarbeit ist.

Wir geloben in dieser bitteren Scheidestunde, ihm nachzueifern in Hingabe ans Vaterland und in un­
erschütterlicher Treue zu Kaiser und Reich weiter für Deutschlands Industrie zu arbeiten, wie er es uns gelehrt 
hat, bis zum letzten Atemzuge.

Unersetzlich bleibt sein Verlust.
Schwer lastet auf uns die Dankesschuld, die wir ihm gegenüber abzutragen haben.
Schwer wird uns die Weiterarbeit ohne ihn.
Am schwersten die Trennung von dem edlen Manne und treuen Freunde.
Ihm aber sei die Erde leicht!
In Deutschlands Eisenindustrie bleibt sein Andenken allezeit ein Segen!“
Und dann trat Abg. Dr. B eu m er  als einer der ältesten Freunde und Mitstreiter des nun in Frieden 

Ruhenden an den Sarg, um in herzlichen und ergreifenden Erinnerungen an die Arbeitskraft, den Geist und 
das Pflichtbewußtsein des Verewigten die Trauergemeinde zugleich einen Blick in das Seelen- und Gemiits- 
lcben Buecks tun zu lassen und ihm ein Have, pia anima, have! in die Ewigkeit nachzurufen.

Gebet und Segen schlossen die eindrucksvolle Feier, die aufs neue den Beweis erbrachte, daß hier ein 
Großer des deutschen Wirtschaftslebens dahingegangen.

Untersuchungen über die Vorgänge im H ochofen.
Von Geh. R egierungsrat Professor W . M a t h e s i u s  in Charlottenburg.

Unter dem obenstehenden T itel habe ich im einer besonderen Form el zusam mengefaßt, mit
Jahre 1913  in „Stahl und E isen “ 1) über die deren H ilfe es gelingt, aus wenigen, verhältnis-

vorläufigen E rgebnisse berichtet, die ich bei der mäßig leicht zusam m enzustellenden Betriebs-
Ausführung umfänglicher Berechnungen Uber den daten eines Hochofens denjenigen B etrag  an Koks-
Hochofenbetrieb erhalten hatte. D iese Berech- kohlenstoff zu  erm itteln, der in diesem beson-
nungen w aren aufgebaut auf die eingehende deren F alle zur Deckung des W ärmebedarfs der
Untersuchung von 25 verschiedenen Hochofen- sich im Hochofen vollziehenden schädlichen R e­
betrieben2). D as Ergebnis eines rein m athe- aktionen verbraucht wird.
matischen T eiles der Berechnungen wurde in Ich habe in der damaligen V eröffentlichung  
-------------------  „ _  bereits in einer Anmerkung auf S. 1468  darauf

*) Z u sa m m c n f^ se iM e ^ T a b e U e S t l u. E . f e  11. Sept.; kingew iesen, daß eine eingehende Zusammenstel-
Tafel 28. ûno ^er umfänglichen, der Arbeit zugrunde lie-



69G Stahl und Eisen. Untertuchungen über die Vorgänge im  Hochofen. 36. Jahrg. Nr. 29.

genden Berechnungen in einem besonderen W erke: 
„Die physikalischen und chemischen Grundlagen  
des E isenhüttenw esens“ 1) zur V eröffentlichung  
gelangen würde. D ie H erausgabe dieses Buches 
hat sich teils infolge der K riegsereignisse, teils  
infolge des außergewöhnlichen Umfanges der zu 
bewältigenden rechnerischen Arbeiten bis zum 
Anfang des Jahres 1916  verzögert.

In den nachfolgenden Zeilen soll m it m ög­
lichster Zusammendrängung des M aterials auf 
die abschließenden E rgebnisse der Hochofenberech­
nungen hingew iesen werden.

D ie oben bereits erw ähnte theoretische F or­
mel zur Bestim m ung des K okskohlenstoffver­
brauchs der schädlichen Reaktionen is t im w eite­
ren V erlaufe der Durchführung der Berechnungen  
in eine etw as vereinfachte und übersichtlichere 
Form  gebracht worden, die wie fo lgt la u te t:2) 

3
C x =  — Oe +  Ce; • , — j  (C— C i'c  +  Cez)1 + m '

(Gleichung 5)

(C O ,)/
w  , m '  •-* (CÖ)g' _  (COUg'

Der W ert j +  m, (COa)g'  (CO)s' +  (COs)g'

(CO)f/
Aus dieser vereinfachten Form ergibt sich 

eine wesentlich übersichtlichere D eutung des 
mathematischen R esultates gegenüber derjenigen, 
die in dem bereits in „Stahl und E isen “ veröffent­
lichten Berichte gegeben ist.

Sie lautet:
D er durch schädliche Reaktionen im Hoch­

ofen zur Vergasung
3

is t zunächst =  4 0„ +  Ccz,

elangemle Kohlenstoff (CJ  

d. h. derjenigen ICoh- 

lcnstoffm enge, die erforderlich sein würde, um 
den gesam ten E rzsauerstoff durch direkte R e­
duktion der Erze in Kohlenoxyd umzuwandeln 

(■40«) +  derjenigen Kohlenstoffm enge, die ver­

braucht werden würde, um die gesam te Menge 
der Möllerkohlensäure (entsprechend dem A us­
drucke Cez) im W ege der Reaktion C02 +  C =  2 CO 
zu Kohlenoxyd zu reduzieren, a b z ü g l i c h  des­

1) Verlag O tto Spamer, Leipzig-Reudnitz.
2) Die Bedeutung der BuchstabengröQen ist die fol­

gende: Es sei in Kilogramm, auf das Kilogramm R oh­
eisen bezogen, das Gewicht
dos insgesamt verbrauchten Kokskohlenstoffes =  C 
des durch sehädlicho Reaktionen (COa-Spaltung 

im Schacht, Reduktion von Eisenoxyden im 
Gestell) vergasten Kokskohlenstoffs . . . =  C* 

des in C 02 des Erzes und der Zuschläge en t­
haltenen K o h le n s to f f s ..................................... =  Cez

des ins Roheisen gehenden Kohlenstoffs . . =  Cj?e 
des an die Eisenoxyde (Ee20 3 oder FeO) des

Erzes gebundenen S a u e rs to f fs ........................= O e
der im Gichtgas vorhandenen Kohlensäure . =  (C02)g 
des im Gichtgas vorhandenen Kohlenoxyds . =  (CO)g 
und ferner das R aum verhältnis Kohlensäure zu

(CO,)«'Kohlenoxyd im Gichtgas =
(CO)g'

jen igen  A nteiles des überhaupt im Ofen vergasten  
Kohlenstoffes (C— CFo +  Cez), der im G ichtgase in

(CO 1 '
Form von Kohlensäure vorhanden ist jco )g' +?(CO jg'’

Das Ergebnis der Berechnung stimmt sonach m it 
der U eberlegung vollkommen überein, und es 
würde unter V erw ertung der aus der G leichung 5 
gewonnenen Erkenntnis über die V orgänge im 
Hochofen nicht allzu schwer sein, diese Gleichung  
unmittelbar aus einer sorgfältigen E rw ägung des 
V erlaufes der sich im Ofen vollziehenden R eak­
tionen heraus aufzustellen.

Ich habe in dem in „Stahl und E isen “ 1913  
veröffentlichten ersten Berichte bereits auf S. 1517  
darauf hingewiesen, daß die bis dahin durchge­
führten Berechnungen noch nicht die M öglichkeit 
gew ährten, diejenigen B eträge auseinanderzu­
ziehen, die in ihrer Gesamtheit den schädlichen 
Kohlenstoffverbrauch bedingen, und bereits aus­
gesprochen, daß sich dies erst ausführen lassen  
würde nach Durchführung w eiterer umfangreicher 
Untersuchungen.

D ie Grundlage für die in den früheren B e­
richten durchgeführte Untersuchung von 25 ein­
zelnen Hochofenbetrieben bildete jew eils  die g e ­
samte W ärmebilanz des Hochofens. Aus ihr 
konnten bestimmte Ergebnisse abgeleitet werden 
über die Größe derjenigen Koksmengen, die im 
Hochofen verbrannt werden müssen zur Deckung  
der Kühlwasser- und A usstrahlungsverluste.

D ie Gesamtwärmebilanz gesta tte t indessen  
nicht, eine eindringendere Aufklärung zu gewinnen  
über den Verlauf der chemischen Reaktionen in 
den verschiedenen Teilen eines Hochofens. D iese  
M öglichkeit gew ährt erst die getrennte

Aufstellung von Gestell- und Schachtwärmebilanzen.
Bei der bisher üblichen A ufstellung einer Ge­

samtwärmebilanz, die stets nur in unmittelbarem  
Anschluß an einen praktischen B etrieb erfolgen  
konnte, lieferte dieser praktische B etrieb auch 
eine bestimmte Zahl für die G ichtgastem peratur, 
und aus der B ilanz ergab sich dann als fehlen­
des Glied auf der Ausgabeseite die Summe der 
Kühhvasser- und A usstralilungsvcrluste. S tellt  
man eine derartige B ilanz für einen theoretischen  
Hochofenbetrieb auf, um durch Nebeneinander­
reihung zahlreicher solcher B ilanzen einen an­
schaulichen Ueberblick über die Einflußnahme der 
einzelnen maßgebenden Faktoren zu erhalten, so 
tr itt neben die Kühlwasser- und A usstrahlungs­
verluste als zw eite, durch eine Gleichung nicht 
zu bestimmende Unbekannte, die Gichtgastem pe­
ratur. D ie Bestim m ung dieser Größe wird da­
gegen möglich, wenn man die Gesamtwärmebilanz 
in zw ei T eile, mit anderen W orten, in zw’ei B i­
lanzgleichungen zerlegt, deren eine die W ärm e­
w irtschaft des G estells, die andere diejenige des 
Schachtes umfaßt. Hierfür sind aber zw ei A n­
nahmen zu machen, deren R ichtigkeit allein durch
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Stoffes zu Kohlenoxyd innerhalb desjenigen Teiles 
des Ofens, der als zur G estellbilanz gehörig be­
trachtet wird, beendet sein sollen. D ie Grenz­
linie zwischen G estellbilanz und Schachtbilanz 
wird also etw a irgendwo innerhalb der R ast zu 
suchen sein. Bedenkt man, daß die G estellwände 
und bei vielen Oefen auch erhebliche T eile der 
R ast gründlich durch W asser gekühlt werden, 
während in der Mehrzähl; aller F älle der Schacht 
wohl sehr geringe oder gar keine W asserkühlung 
erhält, so wird die in der oben angegebenen W eise  
vorgenonnnene V erteilung der Ausstrahlungs- und 
K ühlwasserverluste als annähernd zutreffend an- 

1» zusehen sein.
Die aus dem Schacht in das Gestell hernieder- 

^  sinkenden Beschickungsbestandteile werden allein  
durch die an ihnen vorbeiströmenden, aufwärts 
steigenden Ofengase vorgewärm t. Es muß also, 
damit W ärme von den Ofengasen nach den B e­
schickungsbestandteil en überströmen kann, ein 
Tem peraturgefälle vorhanden sein. Berücksich­
tig t man die außerordentlich hohe Strömungs­
geschwindigkeit der Ofengase, so wird wiederum  
nach vernünftigem, theoretischem Ermessen die 
Annahme eines Temperaturunterschiedes von etw a  
2 5 0 °  als n icht zu hoch gegriffen angesehen werden 
können. W ird zunächst ferner die Annahme ge-

Nacliw eis der Uebereinstimmung zwischen den 
theoretisch und praktisch erm ittelten K oksver- 5. 
brauchszahlen bei einer erheblichen Anzahl von 5 
Betrieben wahrscheinlich gem acht werden kann. ^
Das sind:

1. die V erteilung der A usstrahlungs-und Kühl- ^  
w asscrverluste zu  2/3 auf das G estell und zu 1/3 ^ 
auf den Schacht und

2. die Annahme, daß zwischen der Tcmpe- 
ratur der aus dem G estell aufsteigenden Gicht- 
gase und zwischen derjenigen der in das G estell ^ 
hinuntersinkenden Beschickungsbestandteile eine 
Differenz von etw a 2 5 0 °  besteht.

Hierzu sei bemerkt, daß eine ganz scharfe, 
in Maßzahlen anzugebende Grenze, bis zu welcher ^
Höhe der R ast bei diesen Bilanzen nun etw a der 
Ofen zu dem Bereich des G estells gezählt werden §  
soll, sich nicht ziehen läßt. B ei dieser Zwei- |  ®  
teilung hat die V orstellung vorgeherrscht, daß |  
die im G estell zu schmelzenden Materialien bis 
auf rd. 1 4 0 0 °  bei W eißeisen, rd. 1 5 0 0 °  bei Grau­
eisen vorgewärm t aus dem Schacht in das Gestell 
hinuntergelangen, daß aber die gesamten Beträge 
an Schmelzwärme erst im G estell zur Aufwen­
dung gelangen, während ferner angenommen wurde, v  
daß die Verbrennungsreaktionen des W ind-Sauer- Abbildung 2. Graueisen, Ausbringen 40% ,

Abbildung 1. Thomaseisen, Ausbringen 4 0 % .
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macht, daß die direkte Reduktion ausschließlich  
im G estell erfolgt, so is t nunmehr die Möglich­
keit gegeben, den Kohlenstoffverbrauch einer 
großen Zahl theoretischer Hochofenbetriebe zu 
errechnen, indem man von dem W ärmebedarf 
des G estelles ausgeht und die Rechnungen jew eils 
für ein angenommenes Ausbringen (in den B ei­
spielen für 30 , 4 0  und 50  % durchgeführt) und 
für steigende direkte Reduktion (in den Beispielen  
für 0, 10, 20 , 30 , 40  und 50 %) ausführt. 
Hierbei is t der Ausdruck „Prozentgehalt der di­
rekten R eduktion“ dahin zu verstellen, daß von 
den im E rz vorhandenen Eisenoxyden die ange­
gebenen Prozente durch direkte Einwirkung von 
Kohlenstoff im G estell reduziert werden.

D ie Rechnung ist im Buch selbst in einem 
B eispiel für W eißeisen durchgeführt. D ie Er­
gebnisse wurden in sechs Schaubildern (je drei 
für Thomas- und Gießereieisen) zusam m engestellt. 
In den vorliegenden kurzen Bericht wurden nur 
zw ei Schaubilder (Abb. 1 und 2) für Thomas- 
und Gießereieisen mit je  40  % Ausbringen auf­
genommen.

Allgemeine Anordnung der Schaubilder.

D ie Schaubilder haben durchweg die nach­
stehend beschriebene allgem eine Anordnung er­
halten. A ls Ordinaten sind diejenigen Mengen an 
Kokskohlenstoff aufgetragen worden, deren V er­
brennung im G estell des Hochofens erfolgen muß, 
um den jew eiligen  W ärmebedarf zu decken, und 
zw ar gehen die Ordinaten von einer etw a in der 
M itte des Schaubildes liegenden N u ll-L in ie  aus 
nach unten und oben. Im unteren T eile jedes 
Schaubildes sind jew eils zw ei Kurven zur Ein­
tragung gelangt, die denjenigen Verbrauch an 
Kokskohlenstoff angeben, der erforderlich ist, um 
bei den verschiedenen W indtemperaturen, die auf 
der Abszissenlinie vermerkt sind, die W ärmemen­
gen zu erzeugen, w elche zur Deckung der W ärme- 
vcrluste (Kühlwasser- und Ausstrahlungsverluste) 
notwendig sind. Die eingetragenen zwei Kurven 
geben den Kokskohlenstoffverbrauch für zwei 
Höhen des W ärm everlustes, der aus der Gesamt­
bilanz eines Hochofenbetriebes zu ermitteln ist, 
und zwar für 5 0 0  und 1000  W E  je  Kilogramm 
Roheisen, an. Die Durchführung der Rechnung 
für diese zwei F älle ergibt, was auch durch die 
Ucberlegung bestätigt wird, daß für jede W ind­
temperatur die Abstände dieser Linien voneinander 
und derjenige der oberen Linie von der A bszissen­
linie gleich sein müssen. Zwischenliegende W ärme­
verlustzahlen sind leicht durch graphische Inter­
polation aus dem Schaubild zu entnehmen. In 
der oberen H älfte des Schaubildes sind jew eils 
sechs Kurven zur Auftragung gelangt, die den 
Kokskohlenstoffbedarf angeben, der erforderlich 
ist für die Durchführung der chemischen Prozesse 
bei 0 , 10, 20 , 30 , 40  und 50 % direkter R e­
duktion.

Um nun den Kohlenstoffbedarf für einen be­
stimmten B etriebsfall aus dem Schaubild zu er­
m itteln, sind die jew eiligen Ordinaten aus der 
unteren und oberen H älfte der Schaubilder zu  
addieren. L etztere lassen klar erkennen, daß der 
Bedarf an K okskohlenstoff in dem bekannten  
außerordentlich hohen Maße sinken mußte durch 
Einführung der Erwärmung des W indes auf höhere 
Temperaturen. Sie zeigen aber auch, daß durch 
W eitertreiben der W inderwärmung auf höhere 
Grade, als sie zurzeit sich in Anwendung befinden, 
w esentliche Koksersparnisse nicht mehr in A us­
sicht zu stellen sind.

In die oberen H älften der Schaubilder 
sind nun außer den bereits erwähnten Linien  
noch andere Linien eingezeichnet, die w esentliche 
Bedeutung besitzen für die Aufklärung der hier 
obwaltenden V erhältnisse. Es sind dies zunächst 
jew eils zwei durch starke Schraffierung gekenn­
zeichnete Linien, die durch die ilmen beigefügte  
Bezeichnung nF =  0 ,6 6 6  (W ärm everlust =  5 0 0  
oder 1000) näher gekennzeichnet sind. D iese  
beiden Linien zeigen an, bei w elchen B etriebs­
verhältnissen sich unter den hier obwaltenden  
Umständen, also insbesondere ausschließlicher V er­
lauf der Reduktion im G estell, das bisher maximale 
V erhältnis nF =  0 ,6 6 6  ergeben muß.

E s ist schon früher darauf hingew iesen worden, 
daß bei den vielfältigen  Betriebsaufnahmen, die 
für die Sammlung des den Berechnungen zugrunde 
liegenden M ateriales erfolgen mußten, es nicht 
möglich gewesen ist, einen B etrieb aufzufinden, 
bei dem ein nF-Verhältnis mit einem höheren  
W erte vorhanden gewesen wäre. E s muß dem­
nach gefo lgert werden, daß unter den bisher 
vorhandenen Betriebsumständen das V erhältnis 
nF =  0 ,6 6 6  wenigstens annähernd die obere 
Grenze ist, bis zu welcher der K ohlensäuregehalt 
in dem Gichtgase im V erhältnis zum K ohlenoxyd­
gehalt überhaupt angereichert werden kann, auch 
wenn leicht reduzierbare Erze vorhanden sind. 
D ie Lage dieser Linien in den Schaubildern be­
sagt also, daß diejenigen T eile des Schaubild­
feldes, die unterhalb der beiden Linien liegen, 
das Vorhandensein eines höheren nF-Verhältnisses 
erfordern und daher wahrscheinlich für praktische 
B etriebe nicht erreichbar sind.

Durch die Schaubildfelder is t  aber auch noch 
eine zw eite A rt von besonderen Linien hindurch­
gelegt worden, die durch die gew ählte Schraf­
fierung zu jew eils drei in sich geschlossenen 
Feldern zusammengefaßt worden sind. D iese Linien 
geben an, wie hoch die Gichtgastemperäturen sich 
stellen  müssen bei den in den Rechnungsbeispielen  
besonders hervorgehobenen jew eils obwaltenden 
V erhältnissen bezüglich der F euchtigkeit der Möl­
lerung usw., wenn die W ärm everluste 5 0 0  oder 
1000 W E  betragen. Um zu sehen, w ie w eit im 
äußersten F alle  diese Linien der Gichtgastem pe­
raturen im Schaubild sich nach links verschieben
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würden, ist aucli jew eils eine Berechnung dieser 
Linien durchgeführt worden für eine unendlich  
große Betriebsgeschw indigkeit, d. h. also für die 
Annahme W iirm everlust =  0.

D ie angegebenen G ichtgastem peraturfelder 
werden nun durch je  zw ei Linien nach rechts 
und links begrenzt, die mit den kennzeichnenden  
Zahlen 100  bzw . 4 0 0  in den Schaubildern be­
zeichnet sind. E s bedeutet dies, daß an diesen  
Grenzlinien der G ichtgastem peraturfelder die 
Temperaturen von 100  bzw . 4 0 0 °  herrschen. 
Zwischenliegende F älle  würden wieder durch 
graphische Interpolation in das Schaubild einzu- 
zeiclm en sein.

D a man allgem ein annehmen muß, daß ein 
brauchbarer Hochofenbetrieb nur geführt werden  
kann, wenn die G ichtgase nicht mit einer nie­
drigeren Tem peratur als 1 0 0 °  den Hochofen ver­
lassen, w eil sonst gelegentlich  eine Konden­
sation von W asser und infolgedessen leicht eine 
ganz nasse Gicht entstehen würde, so geben  
die Gichtgastem peraturlinien von 1 0 0 °  wiederum  
diejenigen unteren Grenzen an, bei denen B e­
triebe noch durchführbar erscheinen. A lso auch 
hier werden, ebenso w ie durch die m'-Linien, 
gewisse T eile des Schaubildfeldes als solche ge­
kennzeichnet, innerhalb deren brauchbare Betriebe 
nicht geführt werden können. D ie nutzbaren  
Schaubildfelder werden also in den für uns in 
Frage kommenden Fällen der heutigen normalen 
B etriebe mit 700  bis 9 0 0 °  W indtemperatur so­
wohl begrenzt durch die m'-Linien als durch die 
Gichtgastemperaturen, und es kommt jew eils darauf 
au, w elche von den beiden Grenzlinien für den 
betreffenden F a ll als ausschlaggebend anzu­
sehen ist.

Besprechung des Inhaltes der Schaubilder Reihe I,
Entw icklung der Schaubilder der anschließenden
Reihen n ,  III , IV und Folgerungen aus den Schau- 

bildem.

V ergleicht man die Angaben der Schaubilder 
für das Erblasen gleicher W eißeisensorten aus 
einem Möller von verschiedenem Eisengehalt, also 
mit einem Ausbringen von 30 , 40  und 50 %, so 
ergibt zunächst die Lage der Linien für den 
Bedarf an K okskohlenstoff in der oberen Bild­
hälfte eine Verschiebung in dem Sinne, daß der 
Koksmehrverbrauch zwischen einem Ausbringen 
von 50  % und einem solchen von 40 % für 0 % 
direkter Reduktion, insbesondere bei den höheren 
W indtem peraturen,, nicht sehr wesentlich ver­
schieden is t, während sich ein erheblich größeres 
Anwachsen des Koksverbrauches feststellen läßt, 
wenn das Ausbringen bis auf 30 % herabsinkt, 
und zwar is t der K o k sm eh rb ed a rf in letzterem  
F alle gegenüber einem Ausbringen von 50 % etwa 
dreimal so groß w ie derjenige des Hochofen­
betriebes, der m it einem Ausbringen von 40  % 
geführt wird. Genau das gleiche ist der Fall

bei den entsprechenden Betrieben auf graues oder 
Gießereieisen. D ie hierauf bezüglichen Bilder er­
geben durchweg einen höheren Koksverbrauch für 
das Erblasen von grauem Eisen als die Schau­
bilder für weißes Eisen. W ährend dieser K oks­
mehrverbrauch indessen bei der Anwendung hoher 
W indtemperaturen nicht sehr erheblich ist, steigt 
er auf sehr beträchtliche Größen für den F a ll • 
der Anwendung niedrigerer W indtemperaturen. 
D as Nähere is t aus den Schaubildern zu ermitteln.

In hohem Grade bemerkenswert erscheint aber 
der Umstand, daß bei den je  drei, sowohl für 
W eißeisen als für Graueisen unter sich in V er­
gleich gestellten  Betrieben mit verschiedenem  
Ausbringen gleiche B eträge an Koksmehrverbrauch 
je  % des Anwachsens der direkten Reduktion  
erfordert werden, was daraus hervorgeht, daß 
das Bündel der sechs Koksverbrauchslinien in sich 
die gleichen Abstände der einzelnen Linien von­
einander in allen drei Schaubildern zeigt, d. h. es 
ist bei den Betrieben m it geringerem Ausbringen 
um einen gleichbleibenden Betrag nach oben ver­
schoben. E s läßt sich hieraus leicht derjenige 
Koksmehrverbrauch ableiten, der bei einem mit 
Rücksicht auf die Lage der m'-Linien und die 
Gichtgastemperatur möglichen Hochofenbetriebe 
durch Veränderung des Ausbringens sich ergibt. 
Die L age der Linien m' =  0 ,6 6 6  verschiebt sich 
mit den Bündeln der Kolilenstoifverbrauchslinien  
annähernd gleichmäßig, ohne daß wenigstens 
wesentliche Abweichungen in  Erscheinung treten.

Ganz anders stellt sich dagegen der Verlauf 
der Gichtgastemperaturlinien heraus. Sic erleiden 
bei einer Veränderung des Ausbringens sehr 
wesentliche Verschiebungen in den Schaubildern, 
die sich in dem Sinne vollziehen, daß insbesondere 
bei einem Ausbringen von nur 30  % wesentliche  
Teile des Bildfeldes, und zwar hauptsächlich für 
B etriebe mit hoher L eistung (W T =  500) als 
solche gekennzeichnet werden, in denen die Gicht­
gastemperaturen unter die Grenze von 100° 
hinuntersinken würden, d. h. mit anderen W orten, 
nur bei Betrieben mit einem Ausbringen von 40  
oder 50 % sind niedrige Koksverbrauchszahlen 
durch Anwendung leicht reduzierbarer Erze er­
reichbar, während bei einem Ausbringen von nur 
30 % bei hoher W indtem peratur und großer 
Betriebsgeschwindigkeit leicht die untere Grenze 
der Gichtgastemperatur von 100° erreicht wird.

D iese Schaubilder geben je tz t  endlich die E r­
klärung für die zw ar häufig beobachtete, aber 
bisher nicht in ihren Ursachen erkannte Tatsache, 
daß insbesondere W eißeisenbetriebe mit niedri­
gerem Ausbringen und hoher Betriebsgeschw indig­
keit mit einer regelm äßig recht hohen direkten 
Reduktion und deshalb verhältnism äßig hohem 
Koksverbrauch arbeiten. Günstigere K oksver­
brauchszahlen sind eben hier, bei Festhaltung der 
bisherigen B etriebsart, nur herauszuholen bei 
Steigerung des Ausbringens bis auf etw a 40 und
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Findet dagegen direkte Reduktion im Schacht 
statt, so ergibt sich nur eine Erhöhung des Ge- 
sam t-Koksverbrauches nach a), da im Schacht 
W ind-Sauerstoff nicht mehr vorhanden ist. D er 
W ärmeverbrauch der direkten Reduktion kann 
daher hier nicht anders gedeckt werden als durch 
eine Erniedrigung der G ichtgastem peratur.

E s ergibt sich hiernach, daß die direkte R e­
duktion, die im G estell vor sich geht, eine 

^ w esentlich größere Erhöhung des Gesamt-Kohlen- 
% stoffverb rau d ies zur F olge hat als die direkte 
45 Reduktion, die im Schacht verläuft, und hieraus 

ergibt sich die N otw endigkeit, neue Schaubilder 
aufzustellen, in denen zunächst vorau sgesetzt 
wird, daß die direkte Reduktion ganz im Schacht 
erfolgt. Hieraus ergibt sich dann ein neuer 
Gesamt-Kohlenstoffverbrauch, ein neues m-Ver- 
hältnis (gleiche Kühlwasser- und A usstrahlungs­
verluste vorausgesetzt) und eine neue G ichtgas­
temperatur.

Die sich unter dieser neuen V oraussetzung  
ergebenden Schaubilder1) des Kohlenstoffverbrau­
ches einiger der vorbehandelten F ä lle  seien zu­
sammenfassend mit dem Namen Schaubilderreihe II  
bezeichnet. In ihnen liegen , w ie nicht anders 
zu erwarten war,- die den zur D eckung der

Abbildung 3. Thomaseisen, Ausbringen 40o/0. W ärm everluste erforderlichen K ohlenstoffver-
brauch betreffenden Linien genau so w ie bei den

mehr %. Aus den Schaubildern ergibt sich im 
ganzen, daß jedem Betriebsfalle, der gekennzeich­
net wird durch Ausbringen, Kühlwasser- und 
AusstrahlungsVerluste (Betriebsgeschwindigkeit),
W indtemperaturen und Höhe der direkten R e­
duktion, ein von diesen Größen abhängiger Ge­
samt-Kohlenstoffverbrauch sow ie ein bestimmtes 
m-Verhältnis und eine bestimmte Gichtgastem pe- £ 
ratur entspricht, die durch A ufstellung der Schacht- V 
bilanz zu ermitteln ist.

Vergleicht man nun die Ergebnisse dieser ^
Schaubilder mit praktischen Betriebsfällen, bei 
denen die entsprechenden W erte erm ittelt worden  ̂
sind, so ergibt sich bei Betrieben mit hoher ^
W indtemperatur und m ittlerer bis großer Be- 
triebsgesekwindigkeit eine ausreichende Ueberein- 
Stimmung. Beim V ergleich mit Betrieben mit §  
niedriger W indtemperatur und Betriebsgeschw in-  ̂
digkeit ergeben die Schaubilder dagegen offen- v 
sichtlich zu hohe Gichtgastemperaturen. Eine 
umfassende Nachprüfung der bisherigen Rech- 
nungen ergab, daß dieser Umstand auf die vor- |  
her gemachte Annahme zurückzuführen ist, daß -| 
die direkte Reduktion vollständig im G estell er­
folge. Jede direkte Reduktion, die im Gestell 
stattfindet, erhöht den Gesamt-Kohlenstoffver­
brauch in zw eierlei Hinsicht, nämlich

a) entsprechend der chemischen Bindung des 
Erz-Sauerstoffes an Kohlenstoff und

b) entsprechend dem Wärmebedarf der R eak­
tion, der hier lediglich durch Verbrennung 
von Kohlenstoff mit W ind-Sauerstoff ge­
deckt werden kann.

700 Stahl und Eisen. Untersuchung in  über die Vorgänge im  Hochofen. 36. Jahrg. Nr. 29.

Abbildung 4. Graueisen, Ausbringen 40 % .

1) In  den vorliegenden Bericht sind nur zwei Schau- 
bilder (Abb. 3 und 4) für je 40 %  Ausbringen aufge­
nommen worden.
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Schaubildern der Reihe I. Ebenso ist die Linie 
des K ohlenstoffverbrauches für 0 °/o direkte Re­
duktion natürlich unverändert geblieben. D a­
gegen  drängt sich das Bündel der Linien für 10 
bis 50  °/o direkte R eduktion sehr v iel näher nach 
der N ull-Linie hin zusammen, während der A b­
stand der einzelnen dieser Linien voneinander 
unter sich wieder gleich  groß ist. Auch dieses 
Ergebnis ist leicht zu verstehen, da ja  der Unter­
schied zw ischen den Linien der Reihen I und II  
lediglich darin besteht, 
daß bei II  — V oraus­
setzung : vollständiger
Verlauf der direkten R e­
duktion im Schacht —  
diejenige W ärm em enge, 
die zur D eckung des 
W ärmebedarfes der endo­
thermen direkten Reduk­
tion erforderlich ist, den 
aus dem G estell aufstei­
genden Ofengasen ent­
nommen wird. E s findet 
also hierfür ein besonde­
rer K ohlenstoffverbrauch  
im G estell nicht statt.
Dafür muß aber nun un­
vermeidlich die G ichtgas­
temperatur eine w esen t­
lich niedrigere werden.

V ergleichen wir die 
Lage der Linien gleicher  
Gichtgastem peraturen in 
den Schaubildern Reihe I  
und I I  miteinander, so 
ergibt sich selbstverständ­
lich . daß für 0 % di­
rekte Reduktion eine V er­
änderung nicht eintritt.
W ährend aber die Linien  
gleicher G ichtgastem pe­
raturen in den Schaubil­
dern Reihe I  für die F älle  
10 und mehr % direkte 
Reduktion von links nach 
rechts verlaufen, neh­
men sie in den Schaubildern Reihe II, von der 
Linie 0 % direkte Reduktion ausgehend, ihren 
W eg durch das Schaubildfeld hindurchgehend 
uach links. Hieraus ist ohne w eiteres zu ent­
nehmen, daß die Gichtgastem peraturen durchweg 
in allen F ällen  der Reihe II, 10 und mehr % 
■direkte Reduktion betreffend, sehr v iel niedriger 
liegen als bei dem entsprechenden Betriebsfalle 
der R eihe 1. D ie L age derm -Linien bleibt für 
0  %  direkte R eduktion natürlich wieder die gleiche 
wie bei R eihe I, sie erhalten aber für 10 und 
mehr % direkte R eduktion eine erheblich steilere  
Im ge, entsprechend der durch Verminderung des
Gesam t-Kohlenstoffverbrauches, gegenüber R eih ei,
sich ergebenden geringeren Menge von Gichtgas,

von w elcher die gleiche Menge an Kohlensäure 
aus der Erzreduktion und den Zuschlägen oder 
E rzen aufgenommen werden muß, wie bei den 
Betriebsfällen Reihe I.

Die Schaubilder der Reihen I  und II  ent­
sprechen den beiden äußersten F ä lle n : direkte 
Reduktion entweder ganz im G estell oder ganz  
im Schacht verlaufend. . D iese äußersten Grenz­
fälle werden aber in der Praxis nur verhältn is­
mäßig selten Vorkommen, sondern in der R egel

wird die direkte Reduktion teils im G estell, teils  
im Schacht erfolgen. Eine übersichtliche D ar­
stellung aller dieser E inzelbetriebsfälle für alle  
W indtemperaturen würde nur gegeben werden  
können durch A ufstellung körperlicher Schau 
bilder, in denen für jeden B etrieb auf ein be­
stimmtes Roheisen und für jedes Ausbringen g e ­
sondert die zugehörigen Schaubilder der Reihen I  
und II etw a in senkrechter R ichtung hinter­
einander geste llt und nun durch Zwischenstellung  
einer entsprechenden Zahl von zwischenliegenden  
Schaubildern die Möglichkeit gegeben würde, v ie l­
leicht durch Einspannung von Fäden zwischen  
den einzelnen auf Glastafeln aufgetragenen Schau­
bildern, den Verlauf der Veränderungen zur D ar .
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Stellung zu bringen. Sehr übersichtlich würden 
solche körperliche D arstellungen nicht gerade  
werden, und eine M öglichkeit, sie im Buchdruck  
—  etw a durch Photographie — anschaulich ab­
zubilden, dürfte nicht vorhanden sein. E s wurde 
deshalb zur A ufstellung neuer Schaubilder Reihe III  
geschritten, die sich von denen der Reihen I  und II  
dadurch unterscheiden, daß sie nur für je  e in e  
W indtemperatur Geltung haben. Man kann sich 
ihre Entstellung aus einem körperlichen Schau-

d  usbr/n g en  30 %

ein neues Schaubild Reihe II I  zu entwerfen, als 
zw ei Schaubilder Reihe I und II  zu berechnen: 
D iese letzteren sind überhaupt, nachdem sie w ert­
volle D ienste zur Aufklärung der ganzen Sach­
lage geleistet" haben, für den Zweck der Unter­
suchung ein es1-einzelnen B etriebsfalles durch die 
Entwicklung^der Schaubilder R eihe II I  entbehr­
lich geworden.

Eine ins Einzelne gehende A nleitung zum  
Entwerfen eines Schaubildes R eihe II I  is t in dem 

Buche selbst gegeben.
A u sb r in g e n  00  %

— Geste//- SO% — Ges/e//- 07a
-  Schoch/-507a -  Schocht-700%

t/H/sschaubi/O Oer G/ch/gostemperoturen 
-  /Oy.-500¡00 

---/O r^m oio f

tii/fischoubi/O Oer Gichtgos/emperoturen 
500V f

- --/ O y  m o t o G

Abbildung 7 und 8. Graueisen W t 800»

bild der eben erwähnten A rt sehr einfach da­
durch vorstellen, daß man annimmt, es seien  
senkrechte Schnitte durch dasselbe entlang den 
Ordinaten gleicher W indtemperatur ausgeführt 
worden. D ie Schaubilder der Reihe IH  können 
nun ganz besonders als „Betriebs-Kontrollschau- 
bilder“ bezeichnet werden, denn sie enthalten alle 
Angaben, die zur K ontrolle eines einzelnen  
B etriebsfalles erforderlich sind, vorausgesetzt, daß 
man nicht gerade Aufklärung zu erhalten wünscht 
über diejenigen Veränderungen, die sich ergeben 
müssen, wenn man zu einer Führung des B e­
triebes mit einer anderen Windtemperatur über­
geht. Aber auch dann noch ist es bequemer,

Von diesen Schaubildern 
sind im ganzen 12 Stück, 
59 bis 70 , berechnet und 
entworfen worden, und 
zwar jedes für je  600  
und 8 0 0  0 W indtem pe­
ratur u. z. für Tlioinas- 
uud G ießereieisen mit j e  
30 , 40u n d  50%  Ausbrin­
gen. In diesen B ericht 
sind nur v ier dieser Schau­
bilder (Abb. 5 bis 8) für  
Thomas- und Gießerei­
eisen mit je  30 und 40% . 
Ausbringen und 8 0 0 0 
W indtem peratur aufge- 

|  nommen worden.
^ Im besonderen ist zu 

diesen Schaubildern das 
Nachstehende zu bemer­
ken: Ihre allgem eine An­
ordnung ist natürlich die  
gleiche w ie diejenige der  
Schaubilder Reihe I und 
ü .  D a aber bei le tz­
teren der K ohlenstoffver­
brauch für W T =  500- 
oder 1000 und der für  
0 % direkte Reduktion  
in beiden R eihen der  
gleiche ist, so müssen d ie  

entsprechenden Linien  
hierfür in den Schaubil­
dern Reihe U I  als w age­
rechte gerade Linien in 

Auch die den K ohlenstoffver- 
mnln- % direkte Reduktion  

da

E rscheinungtreten , 
brauch für 10 und 
angebenden Linien müssen gerade Linien sein,
der Mehrverbrauch an K ohlenstoff, der sich bei 
wachsendem Uebergang der direkten Reduktion  
vom Schacht ins G estell ergibt, naturgemäß in 
arithmetischer Progression, zu diesem A nwachsen  
stehen muß.

Für die bequeme E rm ittlung der Linien glei­
cher Gichtgastemperatur w ar es jew eils  erfor­
derlich, ein Hilfsschaubild zu entw erfen, das 
stets unterhalb der Hauptschaubilder der R eihe IU  
gezeichnet ist. E ine genaue A nleitung zur B e­
rechnung der entsprechenden W erte findet sich
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in dem Buche selbst. D a für 0 % direkte R e­
duktion die Gichtgastemperatur in den Schau­
bildern Reihe I  und II die gleiche ist, so muß 
diese Linie im Hilfsdiagramm wieder als wage- 
rcchte gerade Linie in Erscheinung treten. Es 
w ar aber bei Durchführung der Berechnungen 
eine angenehme Ueberraschung, als sich ergab, 
daß auch die übrigen Linien gleicher Gichtgas­
tem peratur im Hilfsschaubild gerade Linien sind 
oder höchstens ganz unmerklich von der Geraden 
abweichen. D ie T atsache ist sorgfältig und in 
mehreren E inzelfällen  durch Ausführung von 
Zwischenrechnungen geprüft worden. Noch über­
raschender w ar es, daß diese Linien sich in allen 
Hilfsbildern annähernd in einem Punkte schneiden. 
D ieser liegt stets in der Nähe derjenigen Ordinate 
des Hilfsschaubildes, die dem V erlaufe der direkten 
Reduktion zu jo  50  % im G estell und im Schacht

entspricht. Hieraus mußte sofort die Folgerung  
abgeleitet werden, daß diese G ichtgastem peratur 
derjenigen entspricht, die sich bei 0 % direkter 
Reduktion ergibt, und daß diese Linie dann im 
Ilauptschaubild Reihe III als senkrechte gerade 
Linie in Erscheinung' treten muß, die im Schnitt­
punkte mit der Linie für den Kohlenstoff verbrauch 
bei 0 % direkter Reduktion in diese übergeht. 
D ie letztere w agerechte gerade Linie entspricht 
deshalb auch der Gichtgastemperatur für 0 % 
direkte Reduktion und dem Tem peraturwerte der 
vorerwähnten senkrechten geraden Gichtgastem­
peraturlinie. An diese beiden geraden, recht­
w inkelig zueinander gerichteten Gichtgastempe­
raturlinien schließen sich nun im Ilauptschaubild 
Reihe III  alle anderen Linien gleicher Gichtgas­
tem peratur nach oben und nach den beiden Seiten  
asym ptotisch an. (Schluß folgt.)

Die englische Eisenindustrie vor, unter und nach dem Kriege.
Von S ipD 3u0. W a l t e r  D a e l e n  in Düsseldorf.

(Schluß von Seite 676.)

f e i n e m  ausgesprochenen Ziel, der Vernichtung 
der deutschen Industrie, ist England durch den 

bisherigen Verlauf des Krieges nicht viel näher 
gekommen: seine und seiner Verbündeten Heere 
haben die deutschen Industriebezirke nicht zu 
besetzen und die deutschen W erke nicht zu zer­
stören vermocht; seine eigenen Industrien haben 
aus H angei an Erzeugungsfähigkeit die frei­
gewordenen deutschen Absatzgebiete auf dem 
W eltm arkt nicht sich anzueignen vermocht. W ie 
soll es nun nach dem Kriege werden? Wird die 
englische Industrie sich ermannen und zielbewußt 
an die Hebung der in den Tagen der Not aufs 
deutlichste hervorgetretenen Mißstände heran- 
gehen? F ast hätte man das erwarten können, 
wenn man Lloyd George und andere ernste 
Mahner in jenen Tagen reden hörte. Aber ihre 
Reden waren eben agitatorischen Absichten ge­
widmet, und nachdem diese vorläufig erreicht sind, 
haben sie einer anderen Tonart P latz gemacht. 
W ohl wird man, w ie schon angedeutet, nach 
Durchführung des D ienstpflichtgesetzes die Macht 
der Arbeiter durch sogenannte N otgesetze, offi­
ziell nur für die K riegszeit, tatsächlich aber 
für immer brechen. Dann aber den W eg der 
inneren Reform weitergehen, freimütig eingestehen: 
Deutschlands Vorsprung is t lediglich das Ergebnis 
ehrlicher eiserner Arbeit während 25 Jahren, 
während deren wir mehr oder w eniger auf unseren 
Lorbeeren ausgeruht haben: von dieser Erkenntnis 
und dem Ziehen ihrer Schlußfolgerung ist England 
noch m eilenweit entfernt. Noch muß das alte 
Märchen von Deutschlands unlauterer Schutzzoll­
politik herhalten, die ihm das Unterbieten der 
anderen Nationen auf dem W eltm arkt nur dadurch 
ermögliche, daß die R egierung die Industrie aus

ihren Zolleinnahmen subventioniere. G esetzt den 
Fall, diese Behauptung träfe zu, so ist nicht 
zu erkennen, auf Grund welcher rechtlichen oder 
sittlichen Anschauungen ein solches Verfahren 
ein Unrecht d arste llte; sicher aber i s t , daß 
England im umgekehrten Fall es als „smart 
w ay of doing business“ bezeichnen und sich von  
niemand hineinreden lassen würde. So aber wird 
es als himmelschreiendes Verbrechen h ingestellt, 
dessen W iederaufnahme nach dem K riege mit 
allen M itteln verhindert werden muß. D ie deutsche 
Industrie muß also dauernd und vollständig vom  
W eltm arkt ausgeschlossen werden, darüber is t  
man sich einig; nur die M ittel zur Erreichung 
dieses Zieles unterliegen noch der Erwägung der 
je tz t  tagenden nationalen und internationalen  
Konferenzen. W ie sich in einigen dieser Köpfe 
die W elt nach dem K riege sp iegelt, sei an einem  
kurzen Auszug aus dem letzten  einer Serie von  
Artikeln des „E ngineer“ über „Lehren des K riegs“  
gezeigt: Nachdem der Verfasser die in früheren 
Artikeln erwogene gänzliche Vernichtung der 
deutschen Industrie endgültig in den Bereich der 
Unmöglichkeit verwiesen hat, ste llt er nunmehr 
als das zu erstrebende Ziel hin, die deutsche 
Industrie nach dem K riege unter Kontrolle der 
Verbündeten zu stellen und ihre auf dem W elt­
markt zuzulassenden Erzeugnisse zugunsten der 
Verbündeten mit Ausfuhrzöllen zu belegen. 
Erforderlich hierfür sei: die Beschlagnahme der 
gesamten deutschen Kriegs- und Handelsflotte, 
die Errichtung von Zollämtern der Verbündeten 
in allen deutschen Häfen und die Einfassung 
Deutschlands an allen Stellen, wo es nicht an die 
Länder der Verbündeten grenze, mit einer mili­
tärisch von den letzteren zu besetzenden Buffer­
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zone. Zum wenigsten kann der V erfasser dieser 
bis in die E inzelheiten ausgeführten V orschläge  
Anspruch auf Gründlichkeit erheben; daß er auf 
dieser Seite des Kanals ernst genommen werde, 
wird er wohl nicht erwarten. Aber auch die 
sonst bekanntgewordenen V orschläge von drüben, 
die sich meist mit dem Ausschluß der deutschen 
Industrie aus den Ländern des Vierverbandes 
und seinen Kolonien begnügen, lassen den g e ­
rühmten Sinn der Engländer für reale Möglich­
keiten stark vermissen. Nehmen wir trotzdem  
einmal an, daß es England gelingen sollte, der 
deutschen Industrie die Ausfuhr nach den Ländern 
des V ierverbandes und ihren Kolonien gänzlich  
unmöglich zu machen, so würde der Bedarf 
dieser Länder ausschließlich von ihren eigenen 
Industrien, in erster Linie also der englischen, 
gedeckt werden müssen. In runden Ziffern hätte  
die letztere  also 6 000  000 t gleich der deutschen 
Ausfuhr nach diesen Ländern im Jahre 1913  
mehr zu erzeugen, d. h. ihre bisherige H igh st- 
ziffer (von 1910) nahezu zu verdoppeln! Da 
England dies selbst bei optimistischster Bewer­
tung der „Automatic Machines“ durch Lloyd  
G eorge angesichts der K riegsverluste an Menschen 
und der voraussichtlichen Notwendigkeit der zum 
mindesten teilw eisen Aufrechterhaltung der a ll­
gemeinen W ehrpflicht unmöglich leisten kann, 
so müßte auch nach dem Kriege der amerikanische 
V etter  wieder einspringen, natürlich nur so lange, 
bis die Industrien des Vierverbandes und seiner 
Kolonien selbst ihre Leistungsfähigkeit auf die 
H öhe ihres Bedarfs gesteigert hätten. W iederum  
angenommen, daß die amerikanische Industiie  
diese Leistung erzielen könnte, daß die Verbraucher 
in den Vierverbandsländern die infolge des Mono­
pols ihrer Versorgungsquelle naturgemäß ein­
tretenden hohen Preise zahlen könnten und 
würden —  einen Vorgeschmack dieser Zustände

*

V o r s i tz e n d e r :  M. H., Ih r Beifall hat ja  gezeigt,
wie Sie den Vortrag bewerten. Ich muß gestehen, daß 
ich als das Wesentliche des Vortrages empfinde, wie er 
uns für unsere Tätigkeit nach dem Kriege Fingerzeige 
gibt. W ir sind auf dem besten Wege gewesen, in ähnliche 
Verhältnisse hineinzukommen, wie sie in  England in bezug 
auf die Arbeitervertretungen geherrscht haben und zum 
Teil noch herrschen. Die Gefahr war vor dem Kriege groß, 
und ich brauche nicht auszuführen, weshalb sie bei uns 
nach dem Kriege noch viel größer sein wird. Ich nehme an, 
daß dann die klare Erkenntnis des Ministers Lloyd George- 
von den Schwierigkeiten und den Gefahren englischer Ver­
hältnisse uns ihre guten Dienste für die Anwendung in 
unserem Lande tu n  wird. Es wird für uns dann heißen, 
H err im Hause zu bleiben.

M. H ., Ich möchte Sie b itten, diesen Ausführungen 
m it einer möglichst weitgehenden Diskussion Unterstützung 
zu verleihen, und b itte  zunächst Herrn Dr. Beumer, das 
W ort zu nehmen.

Landtagsabgeordneter Dr. B e u m e r ,  Düsseldorf: 
M. H ., Die Hoffnung, die soeben der Herr Vorsitzende 
ausgesprochen hat, vermag ich leider bezüglich unserer 
Keichs- und Staatsbehörden nicht zu teilen. Unseren

bat ja  z. B . Italien  schon in seiner Kohlen- 
versorgung während des K rieges zu kosten  
bekommen — , so würde doch zum mindesten 
e in e  für England sehr unerwünschte, ohnehin 
schon befürchtete E ntw icklung naturgemäß be­
schleunigt werden: die Schaffung einer großen  
amerikanischen Handels- und K riegsflotte. D iese 
Gefahr allein dürfte genügen, um England zweimal 
überlegen zu lassen, ob es ratsam ist, der 
amerikanischen Industrie den europäischen Markt 
unter V orzugsbedingungen zu eröffnen, ganz 
abgesehen davon, daß man in England doch kaum 
glauben kann, Amerika würde die ihm im zw eiten  
A kt zufallende R olle programmäßig durchführen 
und sich nach vollendeter E rstarkung der In­
dustrien des V ierverbandes wieder auf seinen 
K ontinent zurückziehen. T äte es dies aber nicht, 
sondern käme es zu einem Kampf zwischen der 
englischen und amerikanischen Iudustrie, so 
würde die erstere bei der bekannten am eri­
kanischen Gründlichkeit und R ücksichtslosigkeit 
zw eifellos einen w eit schw ereren Stand haben, 
als sie ihn vor dem K rieg gegenüber der deut­
schen hatte. Für diese aber würden durch die 
Anspannung aller anderen Industrien für ihren 
eigenen und gegenseitigen  Bedarf diejenigen  
Märkte frei, nach welchen jen e bisher geliefert 
haben. Das Endziel, die V ernichtung der deutschen  
Industrie, würde also auch so nicht erreicht. 
B leibt daher der englischen Eisenindustrie kein 
anderer A usw eg, als sich in ernster, Jahrzehnte  
beanspruchender A rbeit der inneren Gesundung 
ihrer V erhältnisse zu widmen, so darf die deutsche 
Industrie einer solchen Entw icklung neidlos Zu­
sehen, ihre bisherigen W eg e  w eiter gehen und 
ruhig den Zeitpunkt abwarten, wo man sich in 
England zu dem Standpunkt durchgerungen haben 
wird, Deutschland auf industriellem  und kolonialem  
Gebiet völlige G leichberechtigung zuzubilligen.

*

Reichs- und Staatsbehörden werden ja  diese Verhältnisse, 
wie sie aus gründlicher K enntnis der Sache der H err Vor­
tragende dargelcgt hat, auch bekannt sein. Man sollte 
wenigstens den W unsch haben, daß sie bekannt wären. 
Als aber 1889 der große rheinisch-westfälische Kohlen- 
arbeiterstreik herrschte, haben Professoren wie Lujo B ren­
tano und von Schulze-Gaevernitz die B ehauptung aufgc- 
stellt, dieser Streik würde n icht ausgebrochen sein, wenn 
wir in Deutschland nach dem Vorbilde der englischen 
Trade Unions Gewerkschaften in solcher Zahl gehabt 
hätten. Die deutsche Industrie h a t dann, als sich derartige 
Stimmen m einten, eine Kommission nach England ge­
sandt, die aus meinen Freunden Bueck, W alter von Caron- 
Rittershauscn, dem nachmaligen preußischen Handcls- 
minister v. Moeller und meiner W enigkeit bestand; und 
wir haben sechs Wochen lang das vereinigte Königreich 
durchfahren, um dort m it Arbeitern und m it Arbeitgebern 
zu verhandeln und das Wirkliche über die englischen Trade 
Unions zu erfahren. W ir sind damals von den A rbeit­
gebern, unseren englischen Vettern, selbstverständlich 
teilweise gründlich angelogen worden, weil sie von dem 
naturgemäßen Wunsche geleitet waren, diese Trade Unions 
auf unser deutsches Vaterland ausgedehnt zu sehen.
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(Große H eiterkeit.) Aber die K orrektur lag jedesmal darin, 
daß wir uns auch m it den Arbeitern und ihren Führern 
unterhalten haben. Und wir haben schon damals nur ver­
hältnismäßig wenig Trade Unions kennen gelernt, die 
wirklich an dem Grundsatz festhielten, daß der Arbeiter 
m it dem K apital solidarische Interessen habe, daß er also 
den Ast nicht absägen dürfe, den Ast des Kapitals, auf 
dem er selbst sitze. Daß aber schon damals die englischen 
Trade Unions vielfach die Herrschaft an sich zu reißen 
suchten, das will ich Ihnen an zwei Beispielen aus der 
kleinen Schrift, die ich damals geschrieben habe, in aller 
Kürze erläutern.

In  Schottland w ar in der „Lanarkshire Miners Board“ 
1889 der Beschluß gefaßt: „Die Wagen (darys) auf den 
Gruben sollen zu 3 t  (groß weight) gerechnet werden, 
und der Lohn des Arbeiters soll immer gleich sein dem 
am Schacht realisierten Preise per groß ton. Den Arbeitern 
soll gestattet sein, eine Vertrauensperson zu ernennen, 
der die Kohlcnverkaufsbücher und alle Auslagen für 
Frachten, Diskont und sonstige Abzüge offenzulcgen 
sind. Der Preis eines Monats ha t die Löhne des folgenden 
Monats zu regulieren.“

Noch sehr viel schlimmer lag damals die Sache bei 
der United Society of Boilermakers and Iron Skip Builders. 
Damals w ar die englische Schiffbauindustrie in  einer Hoch­
konjunktur, und obgleich die Boilermakers und Builders 
vielfach durch Konventionalstrafen zur Lieferung ge­
zwungen waren, arbeiteten die Arbeiter nur drei, höchstens 
vier Tage in der Woche, und sagten uns, sie verdienten 
in diesen drei oder vier Tagen 60 sh im ganzen oder mehr 
und h ä tten  das Interesse, diese gute K onjunktur mög­
lichst lange hinauszuziehen. (Heiterkeit.) Und der Herr 
Generalsekretär dieser Trade Union fügto hinzu, er sei 
dabei, in das S ta tu t der Trade Union eine Bestimmung 
aufzunehmen, die es den Reedern dauernd unmöglich 
mache, soviel Schiffe zu bauen, wie sie etwa wollten, und 
wie ihnen bestellt würden; sondern es müsse die Zahl 
der zu erbauenden Schiffe in ein genaues Verhältnis ge­
setzt werden zu der Zahl der untergegangenen und außer 
Dienst gestellten. Als wir den Herrn Generalsekretär 
fragten, wer denn diese Verhältniszahl festzusetzen habe, 
sagte er: selbstverständlich wir, die Trado Union.

Das zeigt Ihnen genügend, m. H ., daß schon damals 
m den Trade Unions, die von den genannten Professoren 
so ungeheuer gelobt wurden, der Standpunkt eingenommen 
war, daß der Arbeitgeber n icht H err im Hause bleiben 
dürfe, sondern daß er diese Herrschaft m it den Arbeitern 
zu teilen habe.

Nun haben wir damals diese Entwicklung, die der 
Herr Vortragende hier gekennzeichnet hat, vorausgesagt, 
nicht etwa, als ob wir Propheten wären, sondern voraus­
gesagt, weil der H auptführer im damaligen Dockarbeiter­
streik, John Burns, der nachmals Handelsministcr ge­
worden ist, bei Ausbruch des Krieges sein Portefeuille 
abgegeben hat, weil er gegen den Krieg war oder wenig­
stens n icht für den Krieg, — und dieser John Burns, 
ein ursprünglicher Mechaniker, der auch Reisen in die 
afrikanischen Kolonien gemacht hatte , als ein einfacher 
Arbeiter, erklärte uns damals in einem zweistündigen Ge­
spräch, er sei Sozialdemokrat in kontinentalem  Sinne 
und gehe dam it um, die Trade Unions zu sozialistischen 
Gewerkschaften zu machen. Bei der Bildung der Labour 
Party , die er damals anstrebte, sagte er wörtlich: E rgehe 
von der Theorie aus, daß die Leute, je mehr sie erhielten, 
desto begehrlicher werden, und daß, wenn ihr Verlangen 
nicht erfüllt wird, sie dann erst recht unzufrieden mit 
den bestehenden Arbeits- bzrv. Kapitalverhältnissen sein 
werden. E r sagte uns in dieser Unterredung, zu der er 
— er war von uns zu einem Abendbrot eingeladen, weil 
er sonst keine Zeit h a tte  während des Dockarbeiterstreiks— 
in tadelloser Kleidung erschien, indem er auf diese Klei­
dung hinzeigte: „Sehen Sie, wenn mich che Arbeiter so 
anständig gekleidet sehen und ich ihnen sage, jeder eng­
lische Arbeiter m uß dieselbe weiße Weste, dieselbe gute 
Hose und denselben guten Rock tragen, wie ich, und er

muß außerdem 10 000 .11 Lohn —  er nannte die Summe 
in deutscher W ährung — haben, dann mache ich den 
Arbeiter unzufrieden, und auf Grund dieser Unzufrieden­
heit wandle ich den Trade Unionismus in den Sozialismus 
um .“  (Heiterkeit.) Daß er dies n icht allein uns in dem 
Gasthofe sagte, das geht aus einem vier Wochen hinterher 
von ihm geschriebenen Artikel in der „New Review“ 
hervor, in d em  es wörtlich heißt vom D ockarbeiterstreik: 
„Als Trado Unionist gewinne ich als Auffassung für die 
Praxis aus dem Streik die Forderung, daß in allen Ge­
werken sich Arbeitergewerkvereine bilden müssen, daß 
eine Verbindung stattfinden muß und daß in Zukunft 
ein rasches und einmütiges Vorgehen an Stolle des bis­
herigen krampfhaften (spasmodic) und isolierten zu 
treten  hat. Als Sozialist freue ich mich darüber, daß dio 
organisierte Arbeit gezeigt hat, wie sie in vollem Maße dem 
Kapitalism us gewachsen ist und welch geringe Chancen 
diejenigen, welche die Arbeit ausbeuten wollen, haben, 
wenn sie einer festen Vereinigung von Männern gegenüber- 
stchon, die entschlossen sind, ihr Ideal zu verwirklichen.“

Wir haben zu jener Zeit auf dieso Dinge öffentlich 
hingewiesen, haben auch den englischen Sozialpolitiker 
Cree zitiert, der schon damals geschrieben hatte : „Die Be­
rufung an die Exekutive eines Gewerkvereins, eines 
Staates im Staat, ist nicht angemessen. Sie bildet eine 
Gefahr für den S taat selbst. Ein solches Tribunal bringt 
das Gesetz in Mißkredit, es nim m t des Gesetzes Funktionen 
für sich in Anspruch, und es fungiert unzulänglich und un­
gerecht. E in Gcwerkvereins-Sekretär — schließt Cree — 
hat, ohne daß ihm eine doppelte Portion Verstand inne­
wohnt, mehr Macht, als sie sich in den Händen irgendeines 
Mannes, und wäre er selbst ein Landoberrichter, befindon 
sollte.“

Nun, m. H ., dieser Prozeß der Umwandlung des Trado 
Unionismus in den Sozialismus ha t die Folgen gehabt, dio 
der H err Vortragende hier in bezug auf die Munitions­
herstellung zeigte, und nun hä tte  man glauben sollen, daß 
unsere Reichs- und Staatsregierung daraus für Deutsch­
land dio nötigen Folgerungen gezogen haben würde. S ta tt  
dessen aber wird heute nicht allein im Parlam ent, sondern 
im  Reichsam t des Innern und in den Ministerien den deu t­
schen Arbeitgebern vorgeworfen, sie wollten in m iß­
bräuchlicher Weise Herren im Hause sein, und lehnten es 
ab, sich m it einem Arbeiter an den Tisch zu setzen. Was 
den Ausdruck „H err im Hause“ anbetrifft, m. H., so habe 
ich schon in der Reichstagssitzung vom 29. Januar 1904 
gesagt, daß dieses „H err im Hause sein wollen“ nicht auf­
zufassen sei in  dem Sinne eines Sklavenhalters m it der 
Peitsche in der Hand und nicht aufzufassen sei im Sinne 
der Herrenmoral, sondern in dem Sinne, daß der indu­
strielle Leiter eines Werkes in seinen Dispositionen als 
Leiter des Betriebes, also als Disponent des Betriebes Herr 
im Hause bleiben müsse. (Zustimmung.) Auch die Ar­
beitgeber von heute lehnen es ja  gar nicht ab, m it dem 
Arbeiter an einem Tische zu sitzen. Das geschieht in 
unseren Krankenkassen-Ausschüssen, das geschieht je tz t 
z. B. m it den Vertretern der Gewerkschaften in bezug auf 
die Kriegsbeschädigten-Fürsorge, dio uns so häufig zu­
sammen an einen Tisch führt. Aber die Gewerkschaften in 
dem Sinne „H err im Hause“ m it werden zu lassen, daß sie 
beispielsweise über die Gültigkeit oder Ungültigkeit der 
Entlassung eines Arbeiters m it zu entscheiden haben, das, 
m. H., führt uns in ein Chaos hinein, in -welchem überhaupt 
keine Ordnung m ehr vorhanden sein würde. (Sehr richtig.) 
Und in diesem Sinne ha t die Industrio das W ort des „H err 
im Hause sein“ stets aufgefaßt und darf sich deshalb 
unter dem Kriege nicht den Vorwurf machen lassen, daß 
sie es wenigstens während des Krieges einmal versuchen 
solle, sich m it den Arbeitern auch in  diesem Sinne des 
Disponierens über den Betrieb an einen Tisch zu setzen.

Nun, in. H., dieselbe Reichsregierung, dasselbe Reichs­
am t des Innern, welches die Gewerkschaftssekretäre der 
polnischen, der Hirsch-Dunckcrschen, der christlich-sozia­
len und der sozialdemokratischen Gewerkschaften einlud, 
sich mit den Arbeitgebern an einen Tisch zu setzen, schloß
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davon aus — oder unter seiner Zustimmung wurden u r­
sprünglich ausgeschlossen — die „nationalen“ Arbeiter, 
unsere nationalen sogenannten gelben Gewerkschaften. 
Also jene Gewerkschaften lehnten es ab, m it ihren eigenen 
Arbeitsgenossen aus den gelben Gewerkschaften an  einem 
Tische zu sitzen; und b ittere Klagen sind m ir persönlich 
von den Arbeitern darüber zugegangen, die gesagt haben: 
„Man muß ja  Sozialdemokrat im Deutschen Reiche wer­
den, um Belohnungen seitens des Reichsamts des Innern 
dafür zu empfangen, daß m an Sozialdemokrat und nicht 
ein national gesinnter Arbeiter is t.“ (Bravorufe.)

M. H., icii sage' das alles n icht bloß im Arbeitgeber- 
Interesse, sondern auch im Interesse der Arbeitnehmer. 
Denn diese R ichtung, dio von den ursprünglichen Trado 
Unions im Sinne eines Zusammengehens zwischen K apital 
und Arbeit vertreten wurde, che wird auch bei uns in 
Deutschland nicht gefördert, sondern gehindert dadurch, 
daß m an in dieser einseitigen Weise die Gewerkschaften 
begünstigt.

Und nun will man als Aushilfsmittel unter dom Kriege 
zu der zwangsweisen Bildung von Arbeiterausschüssen über­
gehen, obwohl in England die Gewerkschaften doch genügend 
gezeigt haben, daß die Arbeiterschaft gerade dieser Nation 
sich dem Vaterlande gegenüber am schlechtesten bewährt 
ha t. M. H., ich will die Frage offen lassen, ob in Betrieben 
von 400, 600 und 600 Arbeitern oder meinetwegen 1000 
Arbeitern ein obligatorischer Arbeiterausschuß funktionie­
ren würde. Da, wo noch patriarchalische Verhältnisse 
herrschen, ist das ohne Zweifel möglich. Nun denken Sie 
sich aber einen Arbeiterausschuß für ein gemischtes W erk 
unserer Eisen- und Stahlindustrie, das m it Bergbaubetrieb 
usw. verbunden ist, das 5000, 10 000, 20 000 Arbeiter be­
schäftigt! Wieviel Arbeiterkategorien haben wir in einem 
solchen W erk ? Erzarbeitor, Koksfahrer, Dreher, Walzer, 
Former, Anstreicher, Lackierer usw. usw. Glaubt denn 
nun irgend jemand — das kann nur ein Mann am grünen 
Tisch glauben, der die wirklichen Verhältnisse der Industrie 
nicht kennt —, daß dio eine Arbeiterkategorie zufrieden ist 
m it einer Vertretung durch einen Arbeiter einer anderen 
Kategorie? Sie -würden also auch in diesen W erken zu 
einem Arbeiterausschuß, zu einem Parlam ent von 150, 
160, 200 Menschen kommen. Und m. H ., nach dem, was 
wir erfahren haben im Bergbau, werden allmählich da 
— wenn es wirklich gelänge, einen solchen Arbeiteraus­
schuß zu überzeugen, daß der Arbeitgeber auf der rechten 
Linie sich befindet — die Arbeiter, sofern sie un ter der 
Tyrannei der Gewerkschaften leiden, ganz entschieden 
dann das Geschrei erheben, daß das nur Sklaven der 
Arbeitgeber seien und daß der Arbeiterausschuß neu ge­
wählt werden müsse. (Sein- richtig!) Das sind Dinge, die 
wir bei den Einfahrern im Bergbau zur Genüge erlebt 
haben, und ich möchte wirklich sagen, wenn für die In ­
dustrie, für unsere industriellen Verhältnisse solcho 
Arbeiterausschüsse so notwendig sind, wie es je tz t Reichs­
und Staatsregicrung glaubt, dann würde es doch allmählich 
an der Zeit sein, auch Militärausschüsse für das Heer zu 
bilden: Unteroffizier-Ausschüsse, Ausschüsse für die Ge­
meinen und, m. H., nicht zuletzt Dienstboten-Ausschüsse. 
(Großo Heiterkeit.) Vielleicht ist das das einzige Mittel, 
die gehcimrätlichen Seelen daun etwas zur Besinnung zu 
bringen.

Ich habe das alles gesagt, weil ich m it dem Herrn 
Vorsitzenden den Wunsch habe, wir möchten aus den 
englischen Verhältnissen lernen und möchten die Gleich­
berechtigung des Arbeiters — daß er in der heutigen Zeit, 
zumal auch unter dem Kriege, zu den schwachen Ele­
menten gehört, das wird doch keiner glauben, der die 
wirklichen Verhältnisse in unserer Industrie kennt — m it 
den Arbeitgebern beschränken auf die staatsbürgerlichen 
Rechte und auf das bürgerliche Leben, aber sie nicht dahin 
kommen lassen, daß sie H err im Betriebe im Sinne der 
englischen Gewerkschaften werden, sondern daß der deut­
sche Industrielle „H err im Hause“ bleibt. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Und im übrigen, m. H .: an unserer im ganzen 
und großen doch so urgesunden Industrie, die durch die

Umstellung unter dio im Kriege völlig veränderten V er­
hältnisse ihre Tüchtigkeit und ihre Leistungsfähigkeit 
sowohl im Stande der Arbeitgeber wie im Stande der 
Arbeitnehmer gezeigt hat, — ich sage: an  dieser an  sich 
gesunden Industrie wird so viel herumgedoktort, daß ich 
das schon einmal zitierte W ort wiederholen will, das m ir 
bei solchen Gelegenheiten immer einfällt, das W ort eines 
alten Sanitätsrats, der gesagt h a t:  „K eine K rankheit ist 
so unbedeutend, daß sie n icht durch das H inzutreten 
mehrerer Aerzte lebensgefährlich werden könnte.“ (S tü r­
mische Heiterkeit und brausender Beifall.)

V o r s i t z e n d e r :  Ich bitto unser sehr verehrtes 
Ehrenmitglied, Herrn Dr. Lürm ann, das W ort zu nehmen.

2)r.<3;nf!. h- ©■ Re- W. L ü r m a n n ,  Berlin: M. H ., ich 
will einige kleino Ausrufungszeiehen zu dem ausgezeich­
neten Vortrage, den wir vorhin gehört haben, setzen.

Was die Großgrundbesitzer anbetrifft, die ihre 
Grundstücke nur 99 Jah re  abgebon, so habe ich auch in 
der S tad t London eine derartige Beschränkung des B e­
sitzes gefunden. W enn ich abends m it dem Scotsh Expreß 
von Edinburg nach London kam , um m it der Eisenbahn 
nach Süden weiterzufahren, hielt die Droschke plötzlich 
m itten in der S tad t vor einem eisernen Gitter. Ich  fragte, 
was das bedeute. „D as Tor wird abends um 9 U hr ge­
schlossen.“ Das war eine sehr interessante Beschränkung 
selbst der Großstadt London.

Was dann die Leiter der W erke in England betrifft, 
so habo ich auch erfahren, daß die Leitung in den Händen 
von unbedeutenden Leuten liegt. Der D irektor des 
Gnrtsherric-Werkes bei Glasgow, welches damals 18 H och­
öfen hatte , fragte mich, als ich von ihm Abschied nahm, 
ob wir auch Hochöfen hä tten  in Deutschland. Ich  sagte: ja, 
die haben wir auch. E r fragte dann, ob wir den Koks aus 
Durham  kriegten oder aus Wales. Bei uns weiß jeder, der 
eine Realschule besucht hat, genau, wo dio Steinkohlen 
in der W elt liegen. Ohne H üttenm ann zu sein, weiß er 
das doch, aber d e r  Mann wußte das nicht! D arauf habe ich 
geantwortet, so erbärmliche Koksöfen, wie sio sio noch 
in England betrieben, h ä tten  wir in D eutschland schon 
lange nicht m ehr; wir zögen den Koks schon lango nicht 
mehr m it der Hand, sondern m it Maschinen aus. Das 
h a t der Mann nicht geglaubt. Es war ja  auch garnicht 
in unserem Interesse, den Leuten viel von unseren K oks­
ofenvorteilen m itzuteilen, denn die h a tten  dort damals 
53 bis 55 %  Ausbringen, während wir 70 bis 73 %  in unseren 
Ocfen hatten. Also war es besser, daß wir sie bei ihrer 
Dummheit ließen. (Heiterkeit.)

Ich ha tte  für meinen Freund Otto aus Dahlhausen 
in dem Iron and Steel In stitu te  in London einen Vortrag 
über Koksöfen gehalten, namentlich über das Ottosche 
System, das wir damals für das beste liielten. Nach dem 
Vortrage tra t  der Generaldirektor eines großen Werkes 
in Middlesborough auf und sagte: alle die Leute —  das 
war sehr schmeichelhaft für mich —  dio hierher kämen, 
um bei ihnen andero Koksöfen einzuführen, m üßten m it 
dom Prügel herausgetrieben werden. (Heiterkeit.) Der 
berühm te Mr. Lowthian Bell erklärto in jener Zeit, daß 
das richtige Middlcsborough-Roheiscn nur m it Koks aus 
Bienenkorböfen gemacht werden könne. Das war sehr 
gu t; wir wollen sie dabei lassen.

Es wurde in dem Vortrage hervorgehoben, daß die 
Engländer in ihren maschinellen Einrichtungen sehr zurück 
waren und noch sind. Der vorige Präsident des Iron and 
Steel In stitu te  war 1869 auf der Georgsmarienhütte, 
um sich meine Schlackenform anzuschen. Als er dio Tür 
des Maschinenhauses öffnete und dort nur liegende Ma­
schinen sah, sagte er: „Das ist Unsinn!“ , drehte sieh um 
und ging fort. Daß m an in England die M aterialien für 
den H üttenbetrieb ausgezeichnet in Menge und Güte 
hat, ha t H err Daelen schon hervorgehoben. Ich  m öchte 
nur noch darauf aufmerksam machen, daß die feuerfesten 
Steine für die Hüttenwerke, die in Newcastle und Glasgow 
gemacht werden, aus dem Schiefer der Steinkohlengruben 
hergestellt werden. Diese Schiefer verw ittern, wenn sie 
fünf bis sechs Jah re  gelegen haben, und können dann als
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Ton benutzt werden, während der irisch geförderte, noch 
feste Schiefer einfach als Scham otte benutzt wird. Diese 
feuerfesten Steine sind deshalb so billig in England, und 
wurden vor fünfzig Jah ren  in gewissen Teilen des Landes, 
in welchen, wie in  Cumberland, die Bausteine schwierig 
zu beschaffen waren, auch gewöhnliche B auten aus diesen 
Steinen errichtet.

Was nun die E infuhr von Deutschland nach England 
anbetrifft, so wissen wir ja, daß wir Lieferungen, dio in 
England ausgeschrieben waren, n icht übernehmen konn­
ten, weil vorgeschrioben war, daß der S tahl aus Cumbor- 
land-Eison gemacht werden sollte und daß die Abnahme 
außerdem in Liverpool stattfinden sollte. Also war es un­
möglich für Deutschland, darin etwas zu leisten. Middles- 
borougli h a tte  vor dreißig Jah ren  200 Hochöfen auf dem 
kleinen Flecken stehen. Die lieferten ausgezeichnetes 
Gießereieisen. Das Roheisen von Middlesborough war aber 
wegen seines Phosphorgehaltes n icht zur Erzeugung 
von Stahl zu gebrauchen. Zwei Engländer, Thomas 
und Gilchrist, erfanden das Entphosphorungsverfahren, 
wie uns allen bekannt ist, für dieses Roheisen. Das 
Verfahren in  Cleveland einzuführen, gelang ihnen aber 
nicht. H ier m achten deutsche Ingenieure in Hörde und 
auf den Rheinischen Stahlwerken nach diesem Verfahren 
guten Stahl aus phosphorhaltigom Roheisen. In  einigen 
Wochen Lelirarbeit h a tten  sio es heraus. Noch heuto 
sagte m an mir, daß wir noch je tz t neunmal soviel Thomas­
stahl erzeugen wie England. Aus den statistischen M it­
teilungen, die „S tah l und Eisen“ bringt, geht das auch 
hervor. Und m an sagte mir ferner, daß besonders für 
die Weißblecherzeugung England heute noch Blöcko 
von hartem  Stahl aus Deutschland kauft. W arum 
haben dio englischen Ingenieure das n icht gekonnt, wa­
rum aber können dio deutschen Ingenieure das? Dio 
deutsche Bildung, dio H err Daelen geschildert hat, 
und dio deutsche Gewissenhaftigkeit bewirken das. 
(Beifall.)

Generaldirektor M ü n z e sh o im e r ,  GelsenkircheD: 
M. H ., Einem  W unsche der Geschäftsführung des Vereins 
deutscher E isenhüttenleuto folgend, gestatte  ich mir, 
das W ort zu nehmen. Der interessante Vortrag des Herrn 
Daelen unterrichtete Sio in ausgezeichneter Weise über 
die Hauptgründe, dio zur Ueberflügelung der englischen 
Industrie durch die deutsche führen m ußten. Auch das 
gegen uns gerichtete „Made in Germany“ -Gesetz konnte 
nicht verhindern, daß sich im Laufe der letzten Jahro 
der Abstand immer mehr vergrößerte, so daß sich in Eng­
land schließlich die Ueberzeugung befestigte, daß nur 
durch emo Vernichtung besonders der rheinisch-west­
fälischen Schwerindustrie der lästige deutscho W ett­
bewerb auf dem W eltm arkt ausgeschaltet werden könno. 
Das war und ist noch das Kriegsziel Englands. Es will 
uns wirtschaftlich schwächen, um seine eigene bedrohte 
W eltstellung wieder zu befestigen. Militärisch kom mt es 
nicht zum Ziel; auf diesem Gcbieto h a t cs bisher Sehr wenig 
Erfolge zu verzeichnen. Verdun legt von neuem von unserer 
ungebrochenen Offensivkraft Zeugnis ab, und die Taten 
der „Möwe“ , die zweimal die Blockade durchbrach, zeigon, 
daß es auch m it der unbeschränkten Herrschaft Englands 
zur See so ganz und gar nicht nach Wunsch geht. Um dio 
Aufmerksamkeit von den militärischen Mißerfolgen abzu- 
lenkcn, pflegen dio englischen Staatsm änner und ihre 
Presse seit einigen W ochen in reklamehafter Weise dio 
wirtschaftliche Seite des Krieges in den Vordergrund zu 
stellen, um den N eutralen die Ueberzeugung beizubringon, 
daß  wir am Endo unserer K raft angelangt seien und es 
nur noch kurzer Zeit bedürfe, um uns wirtschaftlich klein 
zu kriegen. Zur Bekräftigung ihrer Siegeshoffnungen 
werden dann die eigenen wirtschaftlichen Hilfsquellen 
in den lichtvollsten Farben als unerschöpflich hingestellt. 
Zugleich ergeht m an sich nach dem üblichen Schema 
in törichten Reden, wie m an nach dem Krieg das Werk 
unserer wirtschaftlichen Erdrosselung vollenden will. 
Z u r z e i t  v e r f o lg t  d ie s e  U o b u n g  a l l e rd in g s  n o c h  
e in e n  b e s o n d e re n  Z w eck . M an  w ill u n s e re n

K r e d i t  u n t e r g r a b e n ,  d e n  E r f o lg  u n s o ro r  K r ie g s ­
a n le ih e  in  F r a g e  s te lle n .

In  Deutschland h a t m an sich allmählich an dieso 
theoretisch-geschwätzige A rt der Kriegsführung unserer 
Feinde gewöhnt und weiß, was man davon zu halten hat. 
Deshalb m ißt man den mancherlei Reden und K und­
gebungen, die bald in Paris, bald in  London von Ministern, 
Parlam entariern, Handelskammern erfolgen, keine be­
sondere Bedeutung bei. Es muß erst abgewartet worden, 
welche praktische Folgen man den Drohungen geben wird, 
um ihre W irkungen auf unseren Außenhandel beurteilen 
und geeignete Gegenmaßregeln ergreifen zu können. -— 
Vor Beendigung des Krieges dürfte aber dam it n icht zu 
rechnen sein. In  Deutschland geht man einstweilen von 
der Ansicht aus, daß nicht so heiß gegessen, wie gekocht 
wird, und daß außerdem viele Köche den Brei verderben. 
Die vielgcrühmto Einigkeit der Entente h a t aber in der 
Leitung der militärischen Operationen schon viel zu wün­
schen übrig gelassen. Um wieviel mehr wird das bei w irt­
schaftlichen Maßnahmen der Fall sein, dio die Lebens­
interessen der Beteiligten noch nach dem Kriego berühren. 
T e i lh a b e r  e in e s  U n te r n e h m e n s  b le ib e n  a b e r  
b e k a n n t l i c h  n i c h t  z u s a m m e n , w e n n  d e r  Z w eck  
ih ro s  Z u s a m m e n s c h lu s s e s  o in e n  so g ra n d io s e n  
M iß e r fo lg  z e i t ig t e  w ie  d e r  d ie s e r  K o a l i t io n .  Die 
Interessengegensätze der Ententem ächte, dio der Krieg 
zwar etwas niederhält, sind aber meines E rachtens so 
groß, daß sio nach dem Krieg erst recht nicht unterdrückt 
werden können.

Aber sehen wir uns den Ausfluß der englischen 
Drohungen einmal näher an! In  Marokko, Spanien, 
Portugal, Holland, Schweden, Norwegen, Portugiesisch- 
Ostafrika und nooh an einigen anderen Plätzen werden 
etw a 200 bis 300 Firmen deutscher H erkunft auf dio 
schwarze Liste gesetzt. Der Handel m it ihnen is t unter 
Strafe gestellt. Glaubt man dadurch dio deutscho Gesamt­
wirtschaft erdrosseln zu können ? Oder welchen praktischen 
W ert h a t eine Entschließung, wie sie dieser Tage die eng­
lischen Handelskammern der Regierung unterbreitet 
haben und dio nicht mehr und nicht weniger verlangt, 
als Einführung eines hohen Schutzzolles gegenüber dem 
feindlichen Ausland und Bevorzugung der Verbündeten 
und Neutralen in zollpolitischer Hinsicht. Solch einschnei­
dende Maßnahmen, wie sie der Uobergang vom Freihandel 
zum Schutzzoll in der W irtschaftspolitik darstellen, 
lassen sich dooh kaum  so rasch durchführon, sio brauchen 
Zeit und gründliche Vorbereitung. Mit dieser Drohung, 
die, wie alle anderen, von der Augenblicksstimmung ein­
gegeben sind, werden wir uns abfinden können, um so 
mehr, als sogar der von der französischen Regierung 
inspirierte „Tem ps“ dio Zolldifferenzierung für kaum 
durchführbar hält. Bei dem kühl berechnenden Engländer 
werden später sicher vernünftigere Erwägungen Pla tz  
greifen, wenn der Haß gegen alles Deutsohe, der zurzeit 
keine Grenzen kennt, sieh etwas gelegt hat. Denn bei aller 
Abneigung gegen uns stößt m an doch immer wieder auf 
gewichtige englischo Stimmen, dio in der Beurteilung 
unserer wirtschaftlichen Leistungen m it der Anerkennung 
nicht zurückhalten, und die auf der anderen Seite auch dio 
eigenen Zustände, wie sie der Krieg im Gefolge hat, durch­
aus sachlich beurteilen. Ich verweise hier nur auf A rthur 
Shadwell in der englischen Zeitschrift „N ineteenth Cen­
tu ry  and after“, der den von der E nten te  geplanten 'w irt­
schaftlichen Krieg gegen Deutschland als unsinnig und 
nutzlos erklärte, ferner auf die Rede des großen Reeders 
Runciman (Vater des Handelsministers) über die sehr, be­
denkliche Lage der englischen Reedereien im  Kriege, die 
um so bemerkenswerter ist, als von der Lago der englischen 
Handelsschiffahrt bekanntlich die englischo W eltstellung 
wesentlich abhängt. Sehr anerkennend sprach sich auch vor 
einigen Tagen der Vorstand der Bradforter Färbervereini­
gung in London über die große, übermächtige Stellung der 
deutschen Farbenindustrio aus, deren gänzliches Fehlen in 
England beinahe zu einer nationalen K atastrophe bei Aus­
bruch des Krieges geführt hätte , wenn Amerika nicht recht-
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zeitig eingesprungen wäre. In  England h a t m an eben ganz 
übersehen, daß Farbstoffe nicht nur für die Baumwoll­
industrie unentbehrlich seien, sondern auch für die H er­
stellung von Explosivstoffen. Selbst offizielle Persön­
lichkeiten, wie der englische Finanzm inistcr McKenna, 
müssen sieh das Geständnis abringen, daß der englische 
Handel bisher in wichtigen Artikeln von Deutschland ab­
hängig gewesen sei, wenn er natürlich auch hinzufügt, 
daß m an nach dem Kriege n icht wieder in solche Abhängig­
keit kommen dürfte. Uebcr die A rt und Weise, wie diese 
Unabhängigkeit zu ermöglichen wäre, schweigt er bezeich­
nenderweise. Dafür schildert er das englische W irtschafts­
leben als völlig unbeeinflußt von dem Kriege. Englands 
K redit soll nach seiner Meinung sowohl nach außen, 
wie nach innen ungcscliwächt sein, tro tz der ungeheuren 
Kriegskosten, die cs bis je tz t für sich und seine Verbün­
deten aufgebracht habo. Auch der englische Handel 
ginge seinen ruhigen Gang. —  Nun, wir wissen aus der 
oben zitierten Rede Runcimans, wie es m it diesem ruhigen 
Gang bestellt ist. W ir wissen auch, wie es m it den eng­
lischen Finanzen und dem englischen K redit steht. Der 
gesunkene Stcrlingkurs, der Kursrückgang der in Amerika 
untergebrachten Anleihe, die sich jetz t m it 6J/ 2 %  verzinst 
gegenüber 2 1/ ,  %  Zinsen im Frieden, reden eine überzeu­
gende Sprache.

Die Fähigkeit, reale Wirtschaftsmögliohkciten ob­
jektiv zu beurteilen, scheint dem Engländer im Kriege ab ­
handen gekommen zu sein. Seine Kundgebungen und 
Drohungen gegen uns charakterisieren sich vielfach als 
spontane und wenig überlegto Gefühlsäußerungen, denen 
die innere Ueberzeugungskrüft fehlt und die das Augen­
maß für das wirtschaftlich Mögliche und Erreichbare 
vermissen lassen. Auf keinem Gebiet aber führen rein 
nüchterno und praktische Erwägungen sicherer zum Ziel 
als auf wirtschaftlichem. Aus der unsachlichen Handlungs­
weise liest man das eine stets heraus, daß die dcutscho

W irtschaftsm acht nach dem Kriege schon je tz t F u rch t ein­
flößt, und diese Furch t vor uns und der eigenen Schwäche 
dem ungestümen Ausdehnungsdrang der deutschen In ­
dustrie gegenüber ist heute bezeichnend für das eng­
lische Gebaren, das seinem sonst nüchternen C harakter 
■widerspricht. Seit wann ist es denn kaufmännische Ge­
pflogenheit, zukünftige W irtschaftspläne, die den K on­
kurrenten schachm att setzen sollen, vorher in den Zei­
tungen auszuposaunen ? Jedenfalls verfehlen die englischen 
Drohungen ihren Zweck; d en u d as Vertrauen in Deutsch­
lands wirtschaftliche Zukunft wird und kann dadurch 
nicht erschüttert werden.

Zu dem Vortrag des Herrn Daelen m öchte ich noch 
kurz bemerken, daß unsero Industrie  für die Zeit nach 
dem Kriego wieder besser gerüstet ist als die englische. 
Nach den Erklärungen des M unitionsministers sind b is 
zum 0. März auf Grund der M unitionsakte 3270 Fabriken 
der Staatskontrolle unterworfen. —  Zu diesen der Regie­
rung unterstehenden Fabriken gehören alle in B etrach t 
kommenden größeren und m ittleren W erke sowie ein 
Teil der kleineren Fabriken, die alle gezwungen W'urdcn, 
ihre Einrichtungen auf die Herstellung von Kriegsm aterial 
um zuändern. In  Deutschland sind neben den bereits 
im Frieden bestehenden Munitionswerken, die sich en t­
sprechend vergrößert haben, noch eine Anzahl neuer 
Fabriken entstanden, die unseren Bedarf und den unserer 
Verbündeten mitdecken helfen. Die Betriebe zur H er­
stellung von Friedensmaterial wurden daher n ich t, 
wie in England, gewaltsam um gestellt, sondern in ­
zwischen zum Teil wesentlich leistungsfähiger gestaltet. 
Das englischo K abinett berate t deshalb auch je tz t 
schon über Schutzmaßregcln gegen die sofort nach 
dem Kriego einsetzendo industrielle S toßkraft Deutsch­
lands, die sich hoffentlich der militärischen während 
des Krieges ebenbürtig zeigen wird. (Allseitigo Zustim ­
mung.)

Umschau.
Beitrag zur Möllerberechnung.

In  einem kürzlich in „Ferrum “  erschienenen Aufsatz1) 
geben ®r.«Qng. R o b e r t  D ü r r e r  und 3)r.'$ltg. W ilh e lm  
H a r n ic k e l l  ein graphisches Verfahren zur einfacheren 
Berechnung des Möllers nach den Form eln von P latz 
und Blum an.

Bezeichnet man die Summe der Basen m it B, die 
Summe der Säuren m it S, so erhalten die beiden Formeln 
folgende Form :

B

T räg t m an in einem rechtwinkligen K oordinaten­
system die Säuregehalte S einer Schlacke als Abszissen, 
die Basengehalte B als Ordinaten auf, so ist jede Gerade 
durch den Koordinatenanfangspunkt bestim m t durch die 
Gleichung B =  S • tga, wenn a  der . W inkel zwischen 
Abszissenachse und  Geraden ist. Bezeichnet m an tga 
m it p, so erhält m an nach einer einfachen Umstellung 
folgende Form :

B

die m it den Ausdrücken von Platz und Blum überein- 
stim m t, nur muß dabei berücksichtigt werden, daß bei 
P la tz  B der Summe aller Basen, S der Summe aller Säuren 
entspricht (Tonerde als Säure gerechnet), während bei 
Blum B nur den Kalkgehalt, S nur den Kieselsäuregehalt 
darstellt.

Abb. 1 en thält als Abszissen die Säuregehalte, als 
O rdinaten die Basengehalte, außerdem die Gerade 
p  =  1,40. Jeder Punk t dieser Geraden gibt die Menge 
von Basen und Säuren an, die einer Schlacke von der

x) Ferrum 1916, Mai, S. 113/5.

Schlackenziffer p  =  1,40 entsprechen. Das Schaubild  
Abb. 1 gib t demnach für ein in seiner Zusammensetzung 
bekanntes Erz ohne Rechnung den Ueberschuß bzw. 
Mangel an  Basen und Säuren in  bezug auf die Schlacken­
ziffer p  =  1,40 zu erkennen. So besitzt beispielsweise 
ein Erz von 35,7 %  Basen und  17,2 %  Säuren einen Säure­
mangel von 8,3 kg (bestim m t durch den S chnitt der 
W agerechten B =  35,7 m it der Geraden p  =  1,40) und  
einen Basenüberschuß von 11,6 kg (bestim m t durch den 
Schnitt der Senkrechten S =  17,2 m it der Geraden 
p =  1,40) je 100 kg Erz.

Die angegebenen W erte sind einer schaubildlichen 
Darstellung m it M illimetcreinteilung entnom m en, die der 
U ebersichtlichkeit wegen in Abb. 1 fortgelassen ist.

Die Durchrechnung eines Möllers w ird die bequeme 
Anwendung des Diagramms am besten zeigen.

Beispiel u n ter Anwendung der Form el von Blum: 
E in  Minettehochofen brauche u n ter Berücksichtigung 

der Verstaubungsverluste 340 kg Erz und 110 kg Koks 
m it 10 %  Asche und 1 %  Schwefel je 100 kg Thomas­
eisen ohne Mangan m it etw a 0,5 %  Silizium.

Zur Verfügung stehen zwei M inetten:
M inette a: 2 9 %  Fe, 1 8 %  CaO, 7 %  S i0 2, 
M inette b: 3 1 %  „  5 %  „ 3 0 %  „ .

Zusammensetzung der Koksasche: 5 %  CaO, 4 5 %  S i0 2.
Die Schlackenziffcr p soll 1,40 betragen.

Material
Basen Säuren

Ueber­
schuß Mangel

Ueber­
schuß Mangel

M inette a  . . 8,2 _ 5,8
M inette b . . — 37,0 20,4 —
Koksasche . . — 58,0 41,4 —
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Die vorstehenden Zahlen ¿7  
sind säm tlich nach der gegebe­
nen Anleitung m it Hilfe des 
Sohaubildes bestim m t worden, 
wobei bei den Ablesungswerten 
wiederum die erste Stelle hin ter 
dem Kom m a geschätzt wurde.
Die zur K onstruktion der ein- 
zelnen Größen notwendigen Ge- 720  
raden sind in das Schaubild 
eingezeichnet.

11 kg Koksascho besitzen "ffO  
einen Kalkmangel von 11 • 0,58 
=  6,4 kg. Zur Lieferung dieser

6.4 kg K alk werden • 6,4 =
8,2

78,1 kg M inette a  benötigt.
Zur Verschlackung von 1,1 kg 

Schwefel sind 1,1 • 1,75 =  2,9 kg 
100

Kalk, entsprechend —— • 2,9 =
8,2

35.4 kg M inette a, nötig.
Zur Silizierung des Roheisens

sind je 100 kg Eisen 0,5 kg Si­
lizium oder 1,1 kg Kieselsäure, 70
entsprechend • 1,1 =  4,2 kg

Minette b, notwendig.
Es verbleiben demnach noch 

340 —  78,1 —  35,4 — 4,2 =
222,3 kg Erz. Der Uebcrscliuß 
von 8,2 kg Basen der M inette a 
benötigt zur Bildung einer 
Schlacke m it der Charakteristik 
p =  1,40 —  wie aus Abb. 1 zu 
erkennen ist — 5,9 kg Säure,

die • 5,9 =  22,3 kg M inette b

entsprechen. Die 222,3 kg ver­
bleibenden Erzes sind im Ver­
hältnis 100 : 22,3 zu teilen, was 
181,8 kg M inette a  und 40,5 kg 
Minette b ergibt.

Der Erzm öller besteht dem- -jq  
nach aus 295 kg M inette a  und 
45 kg M inette b.

Bei dem in Abb. 1 gewählten 
M aßstab kann bei Millimeterein- Q  
teilung die erste Stelle nach dem
Kom m a noch geschätzt w e rd e n ; Abbildung 1. Schaubild zur Mollerbc-rechnung iilr die Schlackenzlffcr p =  1,40.
die Genauigkeit ändert sich m it
dem Maßstab. Es is t zu beachten, daß eine Genauigkeit spirale aus schneckenförmig gebogenem Eisenrohr. Dieses
von einem Zehntel bei der Möllerberechnung gar nicht Rohr ist an den beiden Enden m it der Dampfzu- und ab ­
erforderlich ist, da  die Schwankungen in der Zusammen- leitung zu verbinden. Eine in der Nähe des Zuleitungs­
setzung der Erze und andere unberücksichtigte Einflüsse rohres angebrachte Röhre d ient zur Ableitung des ge-
viel größero Fehler verursachen als z. B. die Abrundung schmolzencn Naphthalins. Die Leitung für das flüssige
der W erte auf 0 5. Naphthalin, die von der Schmelzvorrichtung zum Brenner

Die Schaubilder sind am besten m it Hilfe des kauf- führt, ist m it der d icht daran liegenden Dampfröhre,
liehen M illimcterpapicrs anzufertigen, indem man nach die ebenfalls zum Brenner führt, gemeinsam zu isolieren
aufgetragenem M aßstab einen P u nk t der gewünschten bzw. m it Isoliermaterial zu umspinnen, so daß die beiden
p-Linic bestim m t und die Gerade durch diesen Punk t Röhren, Dampfrohr und Naphthalinrohr, an der ganzen
und den Koordinatenursprung hindurchlegt. Dieser Punk t Strecke entlang sich berühren. Die Zuleitung des Dampfes
wird am einfachsten in  der W eise gefunden, daß man vom h a t durch dieses Rohr zu erfolgen, und zwar in der Nähe
Abszissenpunkt S =  100 um 100- p  (in unserem Falle des Brenners, so daß die ganze N aphthalinleitung durch
bei p =  1,40 also um 140) senkrecht in  die Höhe geht. den Frischdampf beheizt wird und die heißeste Stelle
Der E ndpunkt dieser Senkrechten is t der gewünschte möglichst nahe zum Brenner sein soll. Das andere Ende
Punkt, denn er erfüllt d ie oben besprochene Bedingung: des Dampfrohres ist m it einer Leitung zu verbinden, die
tga == p  =  B /S Es können auch mehrere Gerade auf einem beliebig zum Ableiten des Kondenswassers und des mog-
Schaubild zur Darstellung gebracht werden, ohne daß die lichenveise noch nicht kondensierten Dampfes dient.
Uebersichtlichkeit leidet S . Dürrer. Das Schmelzgefäß ist am  B o d e n  und an den Außen-

mantelflächen s t a r k  zu isolieren, und zwar in derselben 
Wie soll eine Rohnaphthalin-Schmelzanlage Weise, wie Warmwasserleitungs- bzw. Dampfheizrohre

beschaffen sein? isoliert werden. Am besten eignet sich hierfür eine Kiesel-
Das Schmelzgefäß is t als Hochbehälter anzuordnen- gunnasse. Das Einfullen des ungeschmolzenen N aphtha-

Am Boden des Schmelzgefäßes befindet sich eine Dampf- lins erfolgt nach Abheben des Deckels. Im  Innern des

X X IX .,
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Mantels is t außer der Heizsehneoke auch noch eine Sieb­
röhre vorzusehen, dam it Unreinlichkeiten und noch nicht 
geschmolzene Stücke in die N aphthalinleitung nicht ein- 
elringen können. Diese Siebröhre ist von Zeit zu Zeit zu 
reinigen.

Bei der Rohnaphthalinfeuerung m ittels Düsen­
zerstäuber muß vorgewärmte Luft verwendet werden, 
d a  sonst das geschmolzene N aphthalin  in der Zerstäuber­
mündung einfriert und der Brenner versagt.

Mit Rücksicht darauf, daß jeder verdampfbaro Stoff 
in  die darüber befindliche Atmosphäre auch bei Tem­
peraturen unterhalb des Siedepunktes so lange Dampf 
entsendet, bis diese dem herrschenden Druck entsprechend 
gesättigt ist, findet auch beim Rohnaphthalin schon bei 
jeder Tem peratur eine Verdampfung sta tt.

W ährend des Betriebes muß der Naphthalinbehälter 
s te ts  geschlossen sein, um  Feuers- und Explosionsgefahr 
zu vermeiden. Die Naphthalindämpfe steigen nämlich 
bei offenem Behälter hoch und mischen sich der R aum ­
luft bei, bis diese allmählich soweit gesättigt ist, daß eine 
explosive Mischung entsteht. Nachdem die Naphthalin- 
•dämpfo in der Luft sofort sublimieren und sehr fein ver­
te ilte , aber immerhin sichtbare Staubkörnchen bilden, so 
werden sie infolge ihrer Schwere n icht sehr hoch steigen. 
Sie bleiben, einen Nebel bildend, in der Nähe ihrer E n t­
stehungsstelle, sättigen in dessen Umkreis die Luft und 
senken sich allmählich nach unten. Die Folge ist dann, 
daß  dieser Nebel durch das Feuer des Ofens entzündet 
w ird, in welchem Falle sich dann die Flamme auf den ganzen 
„Nebel“ explosionsartig ausdehnt und sehr gefährlich 
werden kann.

Um dem Entweichen dieser Dämpfe und dem dam it 
verbundenen Schaden und der Feuersgefahr vorzubeugen, 
habe ich bei den von m ir ausgeführten Anlagen einen 
hochgewölbten, nicht isolierten Deckel (D. R. G. M.) 
vorgesehen; andere Lösungen sind aber auch denkbar.

Die so entstehenden Dämpfe sammeln sich im  Inüen- 
raum des hohen Deckels, werden hier abgekiihlt und setzen 
sich in Form von sehr feinen Kristallen, die sich zu feinen, 
durchsichtigen Blättern vereinigen, im Innern des Deckels 
ab. Die Blättchen bilden ganze K etten, die abreißen, 
wenn infolge ihrer Länge und ihres Gewichts d ie Zug­
festigkeit der K ette  überschritten wird. Sie fallen dann 
in  die Schmelzvorrichtung. Dam it beim Nachfüllcn und 
Abheben des Deckels keine Naphthalinverlustc entstehen, 
wird der Deckel stets vor Abheben m it der H and leicht 
.angeklopft, wodurch die Naphthalinkristalle in den Be­
hälter fallen.

Uebrigens bilden die Naphthalinkristalle ein sehr 
reines Naphthalin, das in bezug auf Reinheit das im  Handel 
befindliche technische Reinnaphthalin weit übertrifft, 
folglich auch einen höheren W ert besitzt. Bei größeren 
Betrieben lohnt es sich daher, dieses R einnaphthalin 
nicht in die Schmelzvorrichtung hineinzuklopfen, sondern 
zu  sammeln und zu verwerten.

Der in die Naphthalinleitung zwischen Sehmelz- 
gefäß und Brenner einzuschaltcndc Hahn ist entweder 
innerhalb der isolierten Leitung so zu verlegen, daß der 
H ahn durch die Wasserdampfleitung m it beheizt wird, 
oder es sind heizbare Hähne zu verwenden. Solche heiz­
bare Durchgangshähne sind meines Wissens z. B. von den 
Firmen Gebr. Reuling, G. m. b. H ., Mannheim-Neckarau, 
Gose & W erner, Halle a. d. S., usw. fertig zu beziehen. 
Diese Hähne sind m it der Dampfleitung zu verbinden. 
Vor dem Inbetriebsetzen der Feuerung muß der Dampf- 
lcitungshahn geöffnet werden, dam it das in der Röhre er­
s ta rrte  N aphthalin, ferner der Vorrat im Schmelzgofäß, 
geschmolzen wird. Nachher kann dann während des 
Betriebes der Dampfhahn so eingestellt werden, daß das 
geschmolzene Gut eben nur gut flüssig bleibt bzw. bei 
D auerbetrieb das nachgefüllte feste M aterial geschmolzen 
wird. Es ist zweckmäßig, den Abschlußhahn der N aphtha­
linleitung möglichst nahe der Düse anzuordnen. Bei 
Düsenzerstäubern, die m it vorgewärmter Luft betätig t 
werden sollen, soll die Lufttem peratur bei ziemlich reinem

Rohnaphthalin 100 0 betragen. W enn cs, wie dies oft vor­
kommt, kein reines, sondern m it Rohanthrazen, Karbazol 
und Phenantren verunreinigt ist, so muß die Tem peratur 
der L uft der Schmelztemperatur der Verunreinigungen 
entsprechend höher sein. Es is t zu beachten, daß der 
Schmelzpunkt der hier genannten Verunreinigungen sogar 
bis über 200 0 liegt. A. Irinyi.

Meldestelle der Stückschlackenkommission.
Auf Ersuchen des Vereins deutscher Eisenhüttenleuto 

hat der H err M inister der öffentlichen Arbeiten vor einigen 
• Jahren eine Kommission eingesetzt, die die Verwendbarkeit 
der Hochofenschlacke als Zusohlag zu Beton- und E isen­
betonbauten eingehend prüfen soll. Diese Kommission, 
in der u. a. auch die Baubehörden des Reiches und 
Preußens sowie die Beton- und Zem entindustrie vertreten 
sind, hat durch das Kgl. M aterialprüfungsam t Berlin- 
Lichterfelde größere Versuchsreihen durchführen lassen, 
die dem Abschluß nahe sind. Daneben h a t die K om ­
mission auch eine Rundfrage über die bisherigo Bewährung 
der Hochofon-Stückschlaeko im  Betonbau veranstaltet. 
Nur in ganz vereinzelten Fällen wurden schlechte E rfah ­
rungen m itgetcilt. Da diese Fälle aber zum Teil viele 
Jah re  zurückliegen, so konnte bei ihnen m eist eine einw and­
freie Aufklärung n icht m ehr erfolgen. Um nun in  Zukunft 
etwaigen Schäden, die bei B etonbauten durch Verwendung 
von Hochofenschlacke auftreten sollten, sofort aufklärend 
nachgehen zu können, soll eine M e ld e s te l le  eingerichtet 
werden. Ebenso wie es seit Jahren  beim Eisenbetonbau 
geschieht, sollen gemäß Kommissionsbeschluß von jetz t 
ab a lle  u n g ü n s t ig e n  E r f a h r u n g e n  m it  H o c h -  
o f e n s tü c k s c l i la c k e  u n d  H o c h o f e n s c h la c k e n s a n d  
im  B e to n -  o d e r  E is e n b e to n b a u  a n  d e n  V e re in  
d e u ts c h e r  E i s e n h ü t t e n l o u t e ,  D ü s s e ld o r f  74 , 
B r e i t e s t r .  27, berichtet werden. Der Verein wird die 
eingehenden Meldungen sammeln, untersuchen und der 
Kommission den Befund m itteilen.

Es ergeht daher a n  a llo  K r e is e ,  in s b e s o n d e r e  
B a u k re is o ,  d ie  d r in g e n d e  B i t t e ,  ihnen - bekannt 
werdende Fälle, in denen die Verwendung von Hochofen­
schlacke, sei es in Form von Stückschlacke oder Schlackcn- 
sand, zu Schäden an  Beton- oder Eisenbetonbauten ge­
führt ha t, der vorgenannten Meldestelle umgehend an ­
zuzeigen. Ausdrücklich sei bem erkt, daß un ter 
S c h la c k e n s a n d  nur Hochofenschlacke verstanden wird, 
die durch Luft- oder Dam pfstrahl zerstäubt oder durch 
Einlaufenlasscn in Wasser gekörnt (granuliert) worden 
ist, nicht aber Hochofenschlacke, die beim  Lagern an  der 
Luft von selbst in Pulverform übergegangen ist und die 
m an als Schlackenmehl bezeichnet.

Die Meldungen sollen möglichst ausführlich sein. 
Am besten bedient m an sich hierzu eines F r a g e b o g e n s ,  
der von der oben bezoichneten Meldestelle auf Verlangen 
sofort abgegeben wird.

Die Meldungen sollen u. a. enthalten: Angaben über 
das A l te r  d e s  B a u W e rk s ; welche Mängel beobachtet 
wurden; bei welchen Bauteilen diese aufgetreten sind; 
worauf sie nach Ansicht des Bauleiters zurückzuführen 
sind; welche Zuschläge zum Beton verwendet wurden; 
wie das Mischungsverhältnis tvar usw. Von besonderer 
W ichtigkeit ist es, bei auftretenden Schäden sofort von 
dem benutzten Zuschlagsmaterial und Zement Proben 
von mindestens 5 kg zurückzulegen.

Die Kosten für die Einsendung der Proben werden 
von der oben genannten Meldestelle gern ersta tte t.

Der W ärmehaushalt des Hochofens und die Reduktions­
ziffer von Eisenerzen und die Vorausbestimmung des 

Brennstoffverbrauchs.
In  Zahlentafel 1 des in der Ueberschrift genannten 

Aufsatzes1) ha t sieh ein kleiner Rechenfehler bezüglich 
der Reduktionswärme des Manganoxyduls eingeschlichen. 
Die R eduktion von 1 kg M nO  aus M n /J , erfordert

l ) Vgl. St. u. E. 1916, 18. Mai, S. 478.
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556 W E, die von 1 kg Mn 0  aus Mn30 4 186 W E, während 
die entsprechenden Zahlen irrtüm lich m it 330 bzw. 
.240 W E an der angeführten Stelle wiedergegeben sind.

Vermittlungsstelle für Praktikantenarbeit.
F ü r junge Leute, die während des Krieges die Schule 

verlassen und die Ingenieurlaufbahn einscldagen wollen, 
bestehen zurzeit verhältnismäßig großo Schwierigkeiten, 
eine Praktikantenstelle in der Industrie zu erlangen, 
um die für ihre Ausbildung vorgeschriebeno praktischo 
Arbeitszeit durchzumachen. Di eso Schwierigkeiten liegen 
darin  begründet, daß die Mehrzahl der in Betracht kom­
menden industriellen Betriebe sehr überlastet is t und unter 
Mangel an leitenden technischen Personen leidet, so daß 
sie sich scheuen, dio durch eine zweckmäßige Ausbildung 
der P rak tikan ten  entstehende Mehrarboit ebenfalls zu 
übernehmen. Da aber eine gute praktischo Ausbildung 
für dio künftigen Ingenieure und Techniker von allergröß­
tem W ert ist, so is t bereits vor mehreren Jahren von dem 
D e u ts c h e n  A u s s c h u ß  f ü r  te c h n is c h e s  S o h u lw e se n , 
■dem die maßgebenden technischen Vereine angehören, 
eine Vermittlungsstelle für P raktikantenarbeit eingerichtet 
worden, d ie m it einer großen Anzahl unserer angesehensten 
Maschinenfabriken in Verbindung steht. Allen angehenden 
Ingenieuren und ihren Angehörigen kann daher empfohlen 
werden, sich wegen Beschaffung einer Praktikantenstello 
an diese P r a k t ik a n to n - V e r m i t t l u n g s s t e l l e  d es 
D e u ts c h e n  A u s s c h u s s e s  f ü r  te c h n is c h e s  S c h u l­
w e se n , C h a r lo t t e n b u r g ,  H a r d o n b c r g s tr .  3, zu 
wenden, um so mehr, als irgend welche Gebühren von 
dieser gemeinnützigen Organisation für ihre Bemühungen 
nicht berechnet werden. Die Vermittlungsstelle befaßt sich 

■sowohl m it der Beschaffung von einjährigen Praktikanten­
stellen für künftige Ilochschul-Studierendo als auch m it 
der Beschaffung von zweijährigen Praktikantcnstellen 
für junge Leute, dio später eine technische Mittelschule 
beziehen wollen. Nach Meldung bei dieser Vermittlungs­
stelle geht dem Bewerber zunächst ein Fragebogen zur 
genaueren Angabe seiner Wünsche zu. Da die Beschaffung 
einer Praktikantenstelle ziemlich viel Zeit in Anspruch 
nimm t, so empfiehlt es sich, die Bewerbung um eine 
Praktikantcnstclle geraume Zeit, und zwar mindestens 
zwei Monate vordem  Verlassen der Schule bei der erwähnton 
Vermittlungsstelle einzureichen.

[ Prüfstelle für Ersatzglieder.
Nachdem dio vom V e ro in  d e u ts c h e r  In g e n ie u re  

begründete P r ü f s t e l l e  f ü r  E r s a tz g l i e d e r 1) nunmehr 
schon auf eine längere erfolgreiche Tätigkeit in der Er-

l ) Vgl. St. u. E . 1916, 22. Juni, S. 615.

probung, Verbesserung und Neukonstruktion von E rsatz­
gliedern zurückblicken kann, ist ih r je tz t auch von aller­
höchster Stelle eine Anerkennung und U nterstützung 
zuteil geworden. Se. M ajestät der K aiser h a t m it E r­
laß vom 26. v. M. dem Staats- und Kriegsm inistcr oino 
größere Summe für Prüfung und Erprobung von E rsa tz­
gliedern zur Verfügung gestellt, von welcher der Betrag 
von 20 000 M der Kasso des Vereins deutscher Ingenieure 
für dio Prüfstello überwiesen wurde. Diese kaiserliche 
Gabe wird den die Prüfstello leitenden Ingenieuren und 
Aerzten ein neuer Ansporn sein, ih r segensreiches Wirken 
zum Besten unserer Kriegsbeschädigten fortzusetzen und 
weiter auszubauon.

Der kaiserliche Erlaß lau te t: Dio erfolgreichen Be­
mühungen, den Kriegsbeschädigten einen tunlichst voll­
kommenen künstlichen Ersatz für ihre im K am pf für das 
Vaterland geopferten Glieder zu beschaffen und sie d a ­
durch zur Ausübung ihres erlernten oder neu gewählten 
Berufes wieder tüchtig  zu m achen, finden Mein lebhaftes 
Interesse und Meine dankbare Anerkennung. Zur weiteren 
Förderung dieser Mir am Herzen liegenden Bestrebungen 
überweise Ich Ihnen aus den Mir zur Linderung der 
Kriegsnöto zur Verfügung gestellten M itteln eine Summe 
von Fünfzigtausend Mark m it der E rm ächtigung, sie für 
dio Gewinnung, Prüfung und E rprobung zweckentsprechen­
der Ersatzglieder zu verwenden. —  Großes H auptquartier, 
den 20. Ju n i 1916. gez. Wilhelm, R.

An den Staats- und Kriegsm inistcr.

Verein deutscher Gießereifachleute (E .V .) .
Der Verein hä lt seine 47. H a u p tv e r s a m m lu n g  

am Sonnabend, den 5. August, vorm ittags 11% Uhr, 
in der Städtischen Tonhalle zu Düsseldorf, Oberlichtsaal, 
ab. Die Ausschußsitzung findet vorm ittags pünktlich 
um  9%  U hr im  Saal I sta tt.

Am Freitag, den 4. August, findet abends 6%  U hr in 
der Städtischen Tonhalle, Oberlichtsaal, die 24. V e r s a m m ­
lu n g  d e u ts c h e r  G io ß e r e i f a c h le u to  s ta tt. (Tages­
ordnung s. S. 716 dieses Heftes.)

Von unseren Hochschulen.
Durch Allerhöchsten Erlaß vom 17. Februar 1913 

ist die Vereinigung der Bergakademie in Berlin m it der 
Technischen Hochschule daselbst genehm igt worden1). 
Auf Grund dieser Erm ächtigung h a t der M inister der geist­
lichen und Unterrichts-Angelegenheiten durch E rlaß  vom 
24. Ju n i bestim m t, daß vom 1. Oktober d. J . ab den Ab­
teilungen der Berliner Hochschule als sechste Fachabtei­
lung eino Abteilung für Bergbau hinzutritt.

l ) Vgl. St. u. E. 1913, 6. März, S. 413/4.

Patentbericht,
V e r g le i c h e n d e  Statistik  d es  K aiser lich en  

P a te n ta m te s  Für das Jahr 1915*).
I. P a t e n tw e s e n .  Im  Jah re  1915 sind 21041 P aten t­

anmeldungen eingegangen, gegen 36 772 im Jahre 1914 
und 49 532 im  Jah re  1913. Bekannt gemacht wurden 
'S644 Anmeldungen, gegen die 2760 Einsprüche eingelegt 
wurden. Beschwerden wurden 2777 eingelegt. E rte ilt 
wurden 8190 Patente. Gegen 129 Patente wurden Nichtig­
keitsanträge eingereicht. 35 Patente wurden für nichtig 
erk lärt. Am Jahresschluß waren 50 392 Patente in Kraft.

II . G e b r a u c h s m u s te r w e s e n .  Im  Jahre  1915 
wurden 24 773 Gebrauchsmusteranmeldungen eingcreicht

•) Vgl. B la tt für Paten t-, Muster- und Zeichenwesen 
1916, l ie f t  3, S. 34. Von einer Veröffentlichung seiner 
jährlichen S ta tistik  im  üblichen Umfange h a t das P a ten t­
am t diesmal abgesehen. Es bleibt jedoch Vorbehalten, 
d ie  Veröffentlichung seinerzeit nachzuholen. Auch wird 
bereits je tz t auf besonderen A ntrag nähere Auskunft auf 
schriftlichem  Wege erteilt.

(1914: 48 111, 1913: 62 67S). 19 200 wurden eingetragen 
8192 um weitere drei Jahre  verlängert.

III . W a re n z e ic h e n w e s e n . Im  Jah re  1915 wurden 
10 323 Warenzeichen angemeldet (1914: 23 423, 1913: 
32 115). 6825 wurden eingetragen und 3582 gelöscht.

An Gebühren wurden im  ganzen im Jah re  1915 
9 518 163 Jl vereinnahm t (1914": 10 922 652 .ft). Auf 
Grund der Bundesratsverordnungen vom 10. Sept. 1914 
und 31. März 1915 ist bisher in 11 500 Fällen die Stundung 
einer Patentjahresgebühr und in 1900 Fällen dio S tun ­
dung der Gebrauchsmustcr-Verlängerungsgebühr bewilligt 
worden.

D e u ts c h e  P a te n ta n m e ld u n g en 1).
10. Ju li 1916.

Kl. 18 a, Gr. 1, P  34 664. Verfahren, das Zerspringen 
von Eisenerzen beim Verschmelzen zu verhüten. „Phoe­

1) Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einsprucherhebung im  Paten tam to  zu Berlin auf.
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Kl. 24 e, Nr. 287 525, vom 22. Jan u ar 1914.
K a r l  K o l le r  in  B u d a p e s t .  Drehrost fü r  Gaserzeuger 
mit auf dem kegelartigen Deckel der Rosthaube an geordneten 
Fräskörpem.

Die Schiebflächen der auf dem Deckel der R osthaube a. 
angeordneten Fräskörper b sind unter einem Winkel 

von etwa 45 0 in der D reh­
richtung geneigt, so daß u n te r  
der arbeitenden K ante  ein 
vom vertikalen Druck freier 
Raum  verbleibt, auf dem 
der abgeschnittene Teil de r 

Schlacke nach dem Rande der Rosthaube geschoben 
wird. Die Fräskörper sind hohl gestaltet und bilden den

dadurch bewirkt werden, daß für jede Heizwand je zwei 
von einander getrennte Heizkanalsystemo a und b über­
einander angeordnet werden, von denen jedes unabhängig 
vom ändern beheizt wird.

nix“ , Akt.-Ges. für Bergbau u. H üttenbetrieb , Abteilung 
Hoerder Verein, Hoerde (Westf.).

Kl. 21 h, Gr. 12, P  34 702. Einspann- und K o n tak t­
vorrichtung an elektrischen Schweißmaschinen. Adolf 
Pfretzschner, G. m. b. H., Pasing.

Kl. 24 c, Gr. 6, S t 20 449. Brenner für Martinöfen. 
O tto Steuer, Friedrichshagen b. Berlin.

Kl. 75 c, Gr. 5, E 21 549. Verfahren zum Behandeln 
von Schwarzblech. Fr. Ewers & Co., Inhaber A ktien­
gesellschaft für Cartonnagenindustrie, Lübeck.

Kl. 75 c, Gr. 5, E  21 659. Verfahren zum Behandeln 
von Schwarzblech; Zus. z. Anm. E  21 549. Fr. Ewers 
& Co., Inhaber Aktien-Gesellschaft für Cartonnagen­
industrie, Lübeck.

13. Ju li 1916.
Kl. 1 b, Gr. 1, M 59 554. Elektromagnetischer Naß- 

Scheider, bei dem das magnetische Gut durch mehrere 
keilförmige, m it Wasser berieselte Magnetscheiden aus­
getragen wird. Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Cöln- 
Kalk

Kl. 18 a, Gr. 6, P  34 1S4. Bewegungsvorrichtung 
für den Kübeldcckcl bei Hochofenschrägaufzügen. J . Poh- 
lig, Akt.-Ges., Cöln-Zollstock, u. Johannes Köhler, Cöln, 
R olandstr. 95.

Kl. 49 h, Gr. 2, A 22 428. Verfahren und Maschine 
zur Herstellung von ungeschweißten K etten. Anglo- 
Oesterreichische Bank, Wien.

Kl. 81 e, Gr. 25, F  40 316. Vorrichtung zum Fördern 
und Ablöschen des glühenden Kokses aus Horizontal- 
rctortenöfen. Karl Frohnhiiuscr, Dortm und, Stiftstr. 15.

D eutsche Reichspatente.
Kl. 10 a, Nr. 287 234, vom 15. September 1914.

Dr. C. O t to  & C om p., G. m. b. H. in  B o c h u m . Be-
heizungseinrichtung fü r Koksöfen von großer Höhe.

Für Koksöfen von großer Höhe der Ofenkammern
(3,5 m und darüber) soll eine gleichmäßige Beheizung

KI. 12 e, Nr. 286 985, vom 10. Jan u ar 1911. H a n s . 
E d u a r d  T h e is e n  in  M ü n c h e n . Dcsinlcgrator-Gas-

waschermit um eine 
wagerechte Welle 
angeordneten, teils 
feststehenden und 

teils rotierenden 
Desintegrator­

flächen, welche das 
Gas im  Gegenstrom 
zum  Waschwasser 
durchziehen.

D er Gaseintritt 
a in den Gaswä­
scher ist in der un ­
teren H älfte des­
selben angeordnet. 
Dadurch soll das 
heiße und schm ut­
zige Rohgas zu­
nächst m itderzum
größten Teil unten

aus der Desintcgratorvorrichtung ausspritzenden W asch­
flüssigkeit Zusammentreffen und hierdurch vorgekühlt 
und vorgereinigt werden, bevor es in die D esintegrator­
vorrichtung cintritt.

Kl. 24 c, Nr. 287 251, vom 30. Oktober 1913. Zusatz 
zu Nr. 286 754; vgl. St. u. E. 1916, S. 398. F r i e d r ic h  
S ie m e n s  in  B e r lin .  Halbgasofen m it Wärmespeichern 
und stets gleicher Richtung der denOfen beheizenden Flamme.

Nach dem Zusatzpatent soll ein Halbgasofen nach 
dom H aup tpaten t betrieben werden. Demgemäß ist die-

Feuerung a des 
Halbgasofens 

durch Kanäle b 
und c m it den 
W ärm espeichern d  
und e verbunden. 
Der H auptteil der 
jeweils in dem 
einen W ärmespei­
cher erhitzten L uft 
bildet m it dem 
H auptteil des in 
der.Fcuerung a er­
zeugten Gases eine 
den Ofen f durch- 
strömendo Flam ­
me. Der R est der 

L uft t r i t t  m it 
einem weiteren 

Teil des Gases in 
den anderen W är­
mespeicher zu sei­
ner Beheizung ein. 
Erforderlichenfalls 
kann durch eine 

direkte Verbindung der beiden W ärmespeicher diesem 
seine Verbrennungsluft in erforderlicher Menge auch un ­
m ittelbar zugeführt werden.

Deutsche Gebrauchsmustereintragungen.
10. Ju li 1916.

Kl. 10 a, Nr. 649 130. Verschluß für schräge K oks­
rampen. Dr. C. Otto & Co., G. m. b. H ., Daiilhausen 
a. d. Ruhr.

Kl. 10 a, Nr. 649 282. Sclbstdichtcndo Koksofentür. 
Adolf Hermans, Essen-Ruhr, Alfredstr. 57.

Kl. 18 a, Nr. 649 078. W indform für Hochöfen aus 
Schmiedeisen. Gebr. Schuß, Dampfkesselfabrik u. Appa­
ratebauansta lt, Siegen i. W.

Kl. 37 b, Nr. 649 022. In  der Längsrichtung geteiltes 
und durch Diagonalo verbundenes Doppel-T-Eisen als 
Fachwerkgurtträger. M aschinenbau-Anstalt Hum boldt, 
Cöln-Kalk.

Kl. 80 c, Nr. 649 208. Austragvorrichtung an Schacht 
Öfen. Fa. G. Polysius, Dessau.
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Lage zueinander angeordneten Lade- und Sammelelek­
troden erfolgt durch einen synchron m it dem Arbeitsstrom 
(Wechselstrom) rotierenden Um schalter un ter Verwen­
dung geeignet zueinander versetzter Abnehmer d.

Kl. 40 a, Nr. 288 647, vom
21. Jan u ar 1915. M a s c h i ­
n e n b a u - A n s ta l t  H u m ­
b o ld t  in  C ö ln -K a lk .  Vor­
richtung zum Ableiten des 
Röstgutes von einer Herd­
sohle auf die darunterliegende 
bei Röstöfen u. dgl. unter Ver­
wendung von Rutsch/lächcn.

Die das R östgut von einer 
Ofensohio auf die nächst­
folgende befördernde R u t­
sche besteht aus zwei rinnen­
förmigen Teilen a  und b, die 
winklig so zueinander ange­
ordnet sind, daß das herabgleitendo R östgut oino Rich- 
tungsändorung und hierdurch eine Verminderung seiner 
Fallgeschwindigkeit erfährt.

KI. 24 c, Nr. 289 219, vom 5. Mai 1914. V o r e in ig te  
E i s e n h ü t t e n  u n d  M a s c h in c n b a u - A k t ie n - G e s e l l -  
s c h a f t  in  B a rm e n . Umsteuervorrichtung fü r  Gaswechsel- 
Ventile m it umsetzbarer Muschel und Gewichtsausgleich.

Die Um steuervorrichtung gehört zu jener Art, bei 
der der Antrieb durch einen Elektrom otor m it Hilfe 
eines selbstsperrenden Getriebes erfolgt. Erfindungs-

A ustritt für den Wind, der auf der rückwärtigen Seite 
•der K örper b austritt.

KI. 40 a, Nr. 289 293,
u»11a vom 28. April 1914. Dr.

\V i||sä  W ilh e lm  N o r th  in  T h a le ,
I lu k l l l ä  H a rz . Versuchsofcn m it wa-

M f l  l U l l t  gerecht eingelagertcr Muffel.JUf/1 11 «Pili Der obere Teil a  der Muf-
J i P / /  111 fei b ist dachförmig gebaut.

J | | » /  r i  '1 Die Dachflächen bilden zu-
• M w  1 ' vVA ßkfeh Seitenwändo für den

•̂ ■4/ ■.------------------ von oben kommenden Brcnn-
'\ a ////¿ ¡ f/ffit <f°r auf beiden Seiten 

j p g.;1 l êr Muffel auf don Rost e
a b B gleitot. Die nötigo Verbren-P | l p f |  nungsluft wird aus dem ge-

■ 'ifd'M&y — • sehlossenen Ring d durch 
K anäle c in den Ofenraum 

- goloitet. W ird der Ofen mit
^ ® as 80 dienen die

; 1 1 1 1  IM I [ | K a n ä l e  o zur Gaszuführung.

Kl. 24 e, Nr. 287 325, vom 20. Ju li 1913. F r ie d r ic h  
J . F r i t z  in  D ü s s e ld o r f .  Drehrost fü r Gaserzeuger mit 
aufgesetzten Rührslijten.
t t  Der D rehrost a  besitzt eine Anzahl verschieden langer, 
m it l W indschlitzen versehener Rührstifte b, dio nach

dem Innern des Rostes herausnehm bar eingesotzt sind 
und ohne Unterbrechung des Betriebes herausgenommen 
und ersetzt werden können.

Kl. 10 a, Nr. 287 371, vom
JDrrrrrA-. 7. März 1915. Zusatz zu Nr. 278 947;

Vgl. St. u. E. 1915, S. 715. R u ­
ll : : !l d o lf  W ilh e lm  in  A l te n e s s e n ,
j! iijf t i « |l R h ld . Vorrichtung zur Einstellung
;! ‘ F ^ j  f 'i des Angriffspunktes des Koksofentür-
i; I— J | i; Zughakens in  die lotrechte Schwer -
j!-------------  t; punktsebene der Tür.

Um die Tür stets so fassen zu 
;; können, daß sie am Zughaken voll-
¡1 kommen lotrecht hängt, ist der Auf-

!'. II ;! hängepunkt für den Haken seitlich
;l verschiebbar und feststellbar, was
|| beispielsweise durch zw*ci Muttern

^___________ 3 a  b auf dem  Tragbolzen c erreicht
werden kann.

Kl. 12 e, Nr. 287 648, vom 9. Oktober 1913. G eorg  
A le x a n d e r  K r a u s e  in  M ü n c h e n . Verfahren und 
Vorrichtung zur elektrischen Reinigung von Gasen u. dgl.

Die zusammengehörigen Lade- und Sammelelek- 
troden a, b und c verschiedener Polarität sind wechsel-

- . ____weise m it der Stromquelle
verbunden, wodurch erreicht

 ___ ,_____  wird, daß sie ohne Gefahr
einer Funkenentladung ver- 

J  hältnismäßig nahe aneinander
f-i gebracht werden können.

~~A „ T  Die wechselweise Stromzu-
  T T  führung zu den in gedrängter

gemäß ist das selbstsperrendo Getriebe — Schnecken­
getriebe o. dgl. —  auf der Drehachso a des Gegengewich­
tes b angebracht, von der aus auch die selbsttätige Aus­
schaltung des Antriebsmotors in den Endstellungen des 
Ventils erfolgt. Hierbei wird der Elektrom otor durch 
einon Schalter o gesteuert, der für dio eine oder andere 
Drehrichtung des Motors von H and eingeschaltet und am 
Ende der Ventübewegung durch eine auf der Achse 
des Gegengow-ichtsliebels befestigte Nookensclieibe d unter 
Vermittlung eines Hebclgestänges mechanisch in dio 
Nullstellung gebracht wird.

Kl. 31 b, Nr. 287 908, vom 12. Dez. 1914. A u g u s t  
S c h w a rz e  in  D u isb u rg . Rütlelformmaschine zur Her­
stellung von Rohrformen u. dgl. in  senkrecht aufgehängten 
Formkasten.

Der R ütteltisch a der Formmaschino b kann in seiner 
Höhenlage verstellt werdon. Es is t dadurch möglich, dio

an der Drehtrommel c aufgehängten Form kasten d  frei 
über die Rüttelformmaschine hinwegzufahren und R ü tte l­
stöße vom Form kastenträger fernzuhalten.
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W irtschaftliche Rundschau.
Versand des Stahlwerks-Verbandes. —  D er Versand 

des Stahlwerks-Verbandes betrug im  Ju n i 1916 insgesam t

Eisenbahn­ Form- Insgesamt1915 Halbzeug material eipen
t t t t

J u n i ................. 77 957 155 809 86 162 319 928
J u l i ................. 61 768 118 737 77 587 258 092
August . . . . 59 303 120 057 70 720 250 080
S e p te m b e r  . . 67 220 117 426 62 194 246 840
Oktober . . . 68 344 130 981 57 953 257 278
Novem ber. . . 69 099 118 942 53 709 241 750
Dezember . . 75 089 135 820 54 061 264 970

1916
Jan u ar . . . . 75 045 157 345 53 394 285 784
Februar . . . 74 491 141 076 66 702 282 269
M ä r z ................. 82 787 153 994 74 868 311 649
A p r i l ................. 83 132 119 936 68 688 271 756
M a i ................. 80 765 142 327 88528 311 620
Juni . . 77 483 134 584 86 686 298 753

298 753 t  (Rohstahlgewicht) gegen 311620 t  im Mar 
d. J . und 319 927 t  im  Ju n i 1915. Der Versand is t also' 
12 867 t  niedriger als im Mai d. J . und 21 174 t  niedriger 
als im Ju n i 1915.

Stellawerk-Aktiengesellschaft vormals Willisch & Co., 
Homberg-Niederrhein. — Der Abschluß für das Geschäfts­
jah r 1915 weist einen nach Abzug säm tlicher Handels­
unkosten verbleibenden Rohgewinn von 353 963,58 M 
auf, für Anleihe- und Hypothekenzinsen gehen 93 500 M 
ab; von den verbleibenden 260 463.58 . f t  soll ein Be­
trag  von 58 357,65 . f t  auf Außenstände in den feind­
lichen Ländern zurückgestellt und der Restbetrag von 
202 105,93 . f t  zu Abschreibungen verwendet werden. 
Der Gewinnvortrag des letzten Jahres von 1648,39 .ft 
bleibt bestehen. Die Fabriken und die Mehrzahl d e r 
Grubenbetriebe der Gesellschaft arbeiten je tz t in über­
wiegender Zahl m it Kriegsgefangenen, zum Teil auch m it 
Frauen, und die Fabriken kommen dabei knapp auf die- 
halbe Leistung.

Bücherschau.
S c h w a n n , M a th ie u : Ludolf Camphausen. Bd. 1/3. 

(Veröffentlichungen des Archivs für Rheinisch- 
Westfälische Wirtschaftsgescliichte. Bd. 3/5.) 
Essen a. d. R.: G. D. Baedeker 1915. 8 °. Geb. 
24 Jl.

Bd. 1. Ludolf Camphausen als Wirtschaftspoli­
tiker. (X III, 486 S.)

Bd. 2. Ludolf Camphausens Denkschriften, Wirt­
schaftspolitische Arbeiten und Briefe. (X II, 498 S.)

Bd. 3. Ludolf Camphausen als Mitglied und Vor­
sitzender der Kölner Handelskammer. (X II, 556 S.)

Der P lan dos Rheinisch-Westfälischen W irtschalts- 
archivs in Köln, dessen Leiter der Verfasser ist, große 
Unternehmorporsönliehkeiton und praktische Volkswirte 
der Vergangenheit Nordwestdeutschlands in  ihrem W irken 
durch eingehende Schilderungen und Quellenveröffent­
lichungen zu würdigen und der Vergessenheit zu en t­
reißen, ist in mannigfacher Hinsicht wertvoll. Die litera­
rische K ritik  sollte alles, was in ihren K räften steht, tun, 
um dio Aufmerksamkeit der Beteiligten also n icht zu­
letz t der gegenwärtig tätigen Industriellen und Kaufleute, 
auf dioso Versuche zu lenken, das Bild ihrer Vorgänger 
und W egbahner fcstzuhalten.

Nebon Mevisscn, H arkort, Mathias Stinnes, Hanse­
m ann und manchem anderen, ja  vielleicht noch m ehr als 
sie, verdient u n ter den Rheinländern und W estfalen der 
ersten zwei D rittel des vorigen Jahrhunderts Ludolf 
Camphausen eine eingehende Darstellung seiner Lebens­
arbeit und eine Sammlung seiner zahlreichen Nieder­
schriften. Dabei kom m t für dio hier vorliegende Aufgabe 
n icht seine politische Tätigkeit von 1848 als preußischer 
M inisterpräsident und als V ertreter dieses S taates in 
F rankfurt a. M., also der m ehr als 45jälirige, ältere Camp­
hausen, sondern der Kölner Getreide- und Rübölhändler, 
das Mitglied und der Vorsitzendo der dortigen Handels­
kammer, der Förderer der Eisenbahnen und Rheinschiff­
fahrt, der praktische und theoretische Volkswirt auf dem 
Gebiete des Geld- und Bankwesens sowie der Handels­
und Zollpolitik, in der Hauptsache also der Kölner Camp­
hausen zwischen 1833 und 1847 in Betracht.

Die Aufgabe jedoch, diese Tätigkeit im Dienste des 
W irtschaftslebens darzustellen, is t ungewöhnlich schwierig. 
W ürde es sich etwa um einen Politiker handeln, dessen

Lebcnswork m it bestim m ten, leicht zu um grenzenden 
Zcitaufgaben der staatlichen Entw icklung verknüpft ist, 
oder um  einen Großunternehm er, dessen Arbeit in der 
Geschichte einer bestim m ten privaten Unternehm ung 
festgchalten ist, oder um einen Forscher, der e in  Wissens­
gebiet, etw a durch Entdeckungon, gefördert hat, so ließe 
sich in einen starren  Rahm en die Lebensbeschreibung 
olino Weitschweifigkeit einzeichnen. Aber ein W irken, 
das sich in den unendlichen Einzelheiten einer Handels- 
kam m erarbeit und in verw andter Verw altungstätigkeit zer­
sp littert, ist für den Lebensschilderer viel schwerer erfaßbar. 
Gilt dies schon für jeden Zeitabschnitt, so in verstärktem  
Maße für die 30er und 40er Jah re  des 19. Jahrhunderts. 
Alles befindet sich in diesor Zeit in dem unsicheren A uf 
und Nieder des W erdons; dio Anfängo der Industrie, dio 
ersten Entwicklungsstufen des Zollvereins, die Ansätzo 
zum Bankwesen großen Stils, dio Bildung von E isenbahn­
gesellschaften ohne rechtes Vorbild für ihre Organisationen, 
das Schwanken zwischen Freihandel und Schutzzoll, 
zwischen Friedrich L ist und R ichard Cobden, die politi­
schen Unklarheiten des Vor-März m it den Gegensätzen 
zwischen der alten bureaukratisclien Alleinherrschaft und 
dem parlamentarischen Liberalismus —  alles das erforderte 
für einen Mann, der so m itten  im Gemeinleben stand  wie 
Campliauson, eine Vielseitigkeit und Vielgeschäftigkeit 
(im guten Sinne), welche ihren Niedorschlag in zahlreichen 
Kundgebungen findet, die man nur recht versteht, wenn 
m an dio Zeitgeschichte gründlich kennt und zu beurteilen 
vermag. Der Geschichtsschreiber, der eine solche Persön­
lichkeit und ihre Arbeit, sie greifbar gestaltend, vor die 
Nachwelt stellen will, wird' leicht in dio Gefahr kommen, 
entweder zu viel oder zu wenig zu bieten. E r m uß eine aus­
gesprochene Begabung für den ebenmäßigen und leicht 
überschaubaren Aufbau seiner Darstellung und einen 
sicheren Blick für das W esentliche besitzen.

Andere Schwierigkeiten gesellen sich hinzu: Dio 
Zeit, in der Ludolf Camphausen manche Fehde m it w irt­
schaftspolitischen Gegnern (besonders in seiner E isen­
bahnpolitik) auszufechten hatte , liegt noch n icht so lange 
zurück, daß n icht Söhne und Enkel seiner W idersacher 
einen Fam ilienanteil an der Darstellung der damaligen 
Begebenheiten DähraeD. Olino eine Beurteilung etw a der 
Oppenheim und Hansem ann is t eine geschichtlich zuver­
lässige Wiedergabe n icht möglich. Wie wreit soll nun der 
Verfasser in  der Schonung und in der Rücksichtnahm e 
auf persönliche und Sippengefühle gehen?
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M it e in e m  W orte: völlig gelingen wird eine solches 
halb geschichtliches, halb politisches Lebensbild eines 
Unternehm ers kaum  jemals. Man wird bei 6einer Beurtei­
lung die im Stoffe liegenden Hemmungen berücksichtigen 
müssen. E s wäre m ir nun sehr erwünscht, wenn ich ange­
sichts der großen und als Vorsatz so dankenswerten Arbeit 
Schrvanns aussprechen könnte, daß sein W erk hinter den 
billigerweise zu beschrankenden Anforderungen n icht zu­
rückbliebe. Ich  m uß jedoch mein Urteil dahin zusammen­
fassen, daß dieso Lebensbeschreibung doch allzuviel zu 
wünschen übrig läß t und nu r als ein vorbereitender Schritt 
für eino endgültige und auch für weitoro Kreiso nu tz­
bringende Boarbcitung gewürdigt werden kann.

Der Verfasser legt uns seine Veröffentlichung in drei 
umfangreichen Bänden vor. E r verzichtet, zumal da  es be­
reits eine Lebensbeschreibung Camphausens von Anna 
Caspary gibt, auf die W iedergabe des privaten Lebens. Das 
wird m an gelten lassen müssen, wenn m an auch gern hier und 
da das Lebensbild des Mannes nach dieser Richtung hin 
vervollständigt sähe. E r verzichtet aber ferner auf dio 
Schilderung Camphausons als privaten Unternehmers. 
Uober seinen Getrcidohandel z. B. erfahren wir nur sehr 
wenig aus einigen auf den letzten Seiten des zweiten Bandes 
wiedergegebenen Briefen. Dieso Mitteilungen verschwinden 
aber völlig gegenüber dem umfangreichen übrigen 
Stoffe. Es is t also festzustellen, daß es sich in  diesem 
Werko n icht um  eino Unternehmerbiographie, sondern 
um dio Lebensbeschreibung eines W irtschaftspolitikers 
handelt. Auch aus dieser Beschränkung der Darstellung 
wird m an dem Verfasser keinen Vorwurf machen dürfen, 
so gern m an freilich auch über die zweite Seite jener 
Lebensarbeit etwas erführe. N ur hervorhoben muß man 
als B erichtersta tter diese Einseitigkeit des Werkes, dam it 
nicht Lesolustigo un ter falschen Erwartungen zu den 
Büchern greifen. Vermutlich sind auch dio stofflichen 
Schwierigkeiten für dio Ergänzung nach jener Richtung 
hin zu groß, als daß sie heute m it hinreichender Vollständig­
keit vorgenommen werden könnte. Dagegen liegen über 
den W irtsehaftspolitiker Camphausen die Archivakten vor.

Der e r s t e  Band en thält in neun K apiteln des Ver­
fassers eigene Darstellung von Ludolf Camphausens w irt­
schaftspolitischem W irken zwischen 1833 und 1847. Ein 
Anhang en thä lt im W ortlaute die in dio ersten fünf Jahre 
seiner öffentlichen Tätigkeit fallenden Veröffentlichungen 
des K ölner Kaufm anns, besonders seine drei wertvollen 
Eisenbahnschriften. Diese Monographie Schwanns ledig­
lich als eino „E inleitung“ zu dem biographischen Werko 
anzuselion, geht m. E. nicht an. Dazu ist sie zu wichtig 
und zu umfangreich. —  Im  z w e i te n  Bando beschränkt 
sich dio A rbeit des Verfassers in der Hauptsache auf dio 
Sammlung oigoner Schriften Camphausens, zumeist von 
Denkschriften an Behörden über Verkehrs-, handcls- 
und kreditpolitiseho Zeitaufgaben. — Der d r i t t e  Band 
en thä lt die W iedergabe der von Camphausen verfaßten 
Monats- und  Jahresberichte der Handelskammer; er ist 
durch ein hierbei unerläßliches Porsonen-, Sach- und Orts­
verzeichnis zweckmäßig ergänzt, während der zweite 
Band leider eines Stichwortverzeichnisses entbehrt. 
Offenbar h a t bei den beiden Quollenbändcn der Heraus­
geber nach Vollständigkeit gestrebt, was ihm dio Forschung 
danken w ird; dagegen fehlt dio E rläuterung der Quellen 
fast ganz.

Angesichts dieser Stoffeinteilung, mehr noch aber 
aus dem Inhalte  des ersten Bandes, kann ich den Eindruck 
n icht abweison, als ob sich der Verfasser im Verlaufe der 
sechs Jahre, in denen er sich in  freien Stunden dieser Arbeit 
gewidmet, imm er weniger seiner Aufgabe gewachsen ge­
fühlt hat. Sio ist ihm, scheint mir, sozusagen über den 
Kopf gestiegen. Die Durchforschung der Akten mit 
ihren ungeheuer zahlreichen und schwer zu übersehenden 
Einzelheiten h a t ihn immer m ehr daran gehindert, den 
notwendigen A bstand von seinem Gegenstände zu ge­
winnen. E r stand  —  das ist mein E indruck — schließ­
lich wohl ganz in  seinem Stoffe, aber nicht ü b e r  ihm. 
Der Verfasser kann sich nicht mehr in die Lago dessen

versetzen, der nun nicht so cingewciht is t in die Einzel­
zusammenhänge; bald se tzt er zu viel, bald zu wenig 
voraus. In  don erston sechs K apiteln  h a t m an als Leser, 
der dio Ortsgeschichto n icht genau kennt, große Müher 
dio M itteilungen des Verfassers richtig in  don geschicht­
lichen Zusammenhang einzuordnen. H ier m üßte eine all­
gemeinere zeit- und ortsgesohichtlicho Grundlage gegeben 
worden, von der sich dann, die Arbeit Camphausens­
deutlicher abhöbe. N ur wer dio Schriften Hansens, K um p­
manns, Börners, Casparys, Treitschkes, Schwanns ersten 
Band der Geschichte der Kölner Handelskam mer kennt, 
wird sich hinreichend in diesen K apiteln  zurechtfinden. 
Im  seltsamen Gegensätze hierzu enthalten aber dio drei 
letzten K apitel wieder fast zuviel allgemein-geschichtliche 
oder volkswirtschaftliche Ausführungen, so daß das Bild 
Ludolf Camphausens, das einen gerade in diesen Jahren  
besonders fesselt, sta rk  verblaßt.

Mit R echt ist der Verfasser von dem Wesen des 
Mannes, den er darstellt, ehrlich begeistert. Bisweilen 
nim m t abor soine Darstellung (besonders im fünften K a ­
pitel) den Ton oiner Verteidigungsschrift an, wozu uns 
Nachgeborenen gegenüber gar keine Veranlassung m ehr 
besteht. Auch hieran m erkt man, wie tief Schwann bei 
der Niederschrift noch iin Umgänge m it den Akten selbst 
steckte. E r spürte noch dio Käm pfe und dio persön­
lichen Gegensätze jenor Jahro  so unm ittelbar, als wenn 
er sich selbst m it Oppenheim oder v. Roenno oder 
Bcckerath usw. auseinandersotzen m üßte. Dem Andenken 
Ludolf Camphausens ist abor weniger durch einen Bio­
graphen gedient, der ihn verteidigt, als durch einen Lobens- 
schilderor, der ihn m it der R uhe des Geschichtsschreibers 
würdigt. Im  Vorworte zum dritten  Bando, das zu einer 
Zeit geschrieben wurde, wo der Verfasser schon m ehr Ab­
stand von den Einzelheiten seiner Archivquellen ge­
wonnen haben mochte, spürt m an an  den wenigen dort 
gegebenen Sätzen m ehr geschichtlichen Geist als bei der 
Darstellung im ersten Bando.

Muß man dem Verfasser meines Erachtens boi dieser 
Arbeit den Beweis der Fähigkeit zum Aufbau eines konkret 
geformten Lebensbildes abspreohon, so ist anderseits zuzu­
gestehen, daß es ihm nicht an psychologischem V erständ­
nisse und an liebevoller Versenkung in das Wesen seines 
Holden gebricht. Man lern t aus diesen B lättern  einen 
hervorragenden Mann verstehen und verehren, der in vor­
bildlicher Weise zugleioh vaterländischer Politiker und 
Unternehm er großen Stils war. Kennzeichnend war 
für ihn das Verständnis für die politischen Elem ente 
aller W irtschaft und seine Voraussicht des Wesens des 
neuen, damals beginnenden Zeitabschnittes. Einmal 
erfaßto dieser K ölner Kaufm ann früh und sicher den Beruf 
Preußens in der deutschen Geschichte; er begriff aber 
ferner, daß das bisher herrschende absolutistisch-aristo­
kratische System der inneren Politik durch die Industrie­
wirtschaft durchbrochen wurde. Dem alten Grundge­
danken der Solbstherrlichkeit stellte er seine liberale 
W eltanschauung entgegen. Aber als Liberaler war er. nie 
ein selbstsüchtiger Manchestormann. Vielmehr strebten 
nach seiner Auffassung auch alle privatw irtschaftlichen 
Organisationen zum Gemeinwolile. E r bestritt niemandem 
das Recht, seinen eigenen Vorteil zu wahren, verlangte 
aber, daß jeder dabei den Vorteil der Allgemeinheit m it­
bedächte. E r lehnto das private Monopol ab, ebenso 
aber dio behördliche Bevormundung. An die Stelle der 
befehlenden Anordnung von oben sollte die parlam en­
tarische Erörterung treten. S te ts w ar er sachlich, phrasen- 
los und bereit zur Abwägung des F ür und W ider. Seine 
Staatsgesinnung und Selbstlosigkeit waren ebenso stark  
wie sein praktischer W irtschaftsliberalismus. Obwohl er 
seinem Charakter nach als ein ausgesprochener Idealist 
bezeichnet werden kann, war er schon als Dreißigjähriger 
zugleich so klarsehend und nüchtern, daß ihn uns Schwann 
treffend m it folgendem Z itate  verdeutlicht: „Cam p­
hausen fühlte das Nahen eines neuen Zeitalters, in dem 
nicht mehr Glaubensmeinungen das vorwaltende Interesse 
und gleichsam dio Achse bilden werden, um die sich alle
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Strebungen der Zeit bewegen. Auch glaubte er m it dem 
Aufglühen und Erlöschen ,der letzten Flam m e' die Pe- 
riodo beendet, worin Rechtsbegriffe den Anlaß zu 
welterschütternden Ereignissen zu gobon vermochten. — 
W ir befindon uns in der Zeit des Uebergangs zu einem 
neuen Abschnitte. Keine religiöse, keine politische Lehre 
w ird an dio Spitze des neuen Zeitalters treten, und wenn 
m an überhaupt wagen darf anzudeuten, wem bestim m t 
sein mag, die leere Stelle einzunehmen, so wäre es das 
Streben aller Völker nach dem materiellen W ohl.“  So 
äußerte sich Camphausen in seiner ersten Eisenbahn­
schrift 1833. L. v. Wiese.

Ferner sind der Schriftleitung zugegangen: 
F r o y m u th ,  A., Oberlandesgerichtsrat: Kriegsrecht. Ge­

m einverständliche Darstellung der wichtigeren Kriegs­
gesetze und Kriegsverordnungen. Berlin (SW  29): 
R ichard Oeflcr 1916. (32 S.) 8». 1 Jl.

Harllcben's, A ., Statistische Tabelle über alle Staaten 
der Erde. Uobersichtlicho Zusammenstellung von Re­
gierungsform, Staatsoberhaupt, Thronfolger, Dynastie, 
Flächeninhalt, absoluter und relativer Bevölkerung, 
Staatsfinanzen (Einnahmen, Ausgaben, Staatsschuld), 
Handelsflotte, Handel (Einfuhr und  Ausfuhr), Eisen­
bahnen, Telegraphen, Zahl der Postäm ter, W ert der 
Landesmünzen in deutschen Reichsmark u n d  öster­
reichischen Kronen, Gewichten, Längen- und Flächen­
maßen, Hohlmaßen, Armee, Kriegsflotte, Landes­
farben, H aup tstad t und wichtigsten Orten m it E in­
wohnerzahl nach den neuesten Angaben für jeden ein­
zelnen Staat. 24. Jg., 1916. Wien und Leipzig: A. H art- 
leben’s Verlag 1916. (1 B latt 103 X 72,5 cm) 8 °. 0,75 JL  

Ilarlleben’s, A ., Kleines Statistisches Taschenbuch über 
alle Länder der Erde. 23. Jg ., 1916. Nach den neuesten 
Angaben bearb. von Professor Dr. F r i e d r ic h  U m ­
la u f t .  Wien und Leipzig: A. Hartlebon’s Verlag 1916. 
(2 Bl., 124 S.) 8 °  (16°). Geb. 1,50 Jl.

Karte von Belgien und dem angrenzenden Nordfrankreich. 
10 B la tt in Schummerungsmanier gezeichnet. Maß- 
stab  1 : 200 000. B latt 1: Ostende—-Ypern. S tu ttg a rt: 
Franckhsche Verlagshandlung [1916]. (1 B la tt 37 x  52 cm) 
8°. 0,50 .ft.

ig Die dank der A rt des Darstellungsverfahrens 
seh r klare K arte  wird in zehn E inzclblättern erscheinen.

Das vorliegende B la tt um faßt neben einem kleinen 
Teile des nordöstlichen Frankreichs im  wesentlichen das 
belgische W est- und  Ostflandern, also dio Nordsee­
küste von Gravelines bis Nieuwvliet m it ihrem  H inter­
land, sowie auf einer Nebenkarte Y pern und Umgegend. 
Dio Innenseiten des Umschlages enthalten ein Ortsver­
zeichnis m it genauen Hinweisen auf das K arten b la tt 
selbst, tji

Kriegshelte aus dem ■ Industriebezirk. Essen: G. D. Bae­
deker. 8 °.

II. 15: O s tw a ld ,  Dr. P a u l :  Die Ukraine und
die ukrainische Bewegung. Mit einer Kartenskizze, das 
Gebiet der U kraine darstellend. 1916. (38 S.) 0,80 .11.

H. 16. F r i t z e ,  G. A .: Das Schicksal der Seekabel 
im  Kriege und die Leistungen der deutschen Seekabel­
industrie in Vergangenheit und Zukunft. 1916. (64 S.) 
1 Jl.

Untersuchungen, Kriegswirtschaftliche, aus dem In stitu t fü r  
Seeverkehr und Weltwirtschaft an der Universität Kiel. 
Hrsg. von Professor Dr. B e r n h a r d  H a rm s. Jena: 
Gustav Fischer. 8°.

H. 5. O b e r f o h r e n ,  D. E r n s t ,  W issenschaft­
liches Mitglied des Kgl. Instiru tes für Seeverkehr und 
W eltw irtschaft an der U niversität K iel: Französische 
Bestrebungen zur Verdrängung des deutschen Handels. 
1916. (V, 60 S.) 1,60 Jl.

H. 6. R o s e n b a u m ,  J ., M. Sc.: Die W irkung 
des Krieges auf den überseeischen Handel Englands. 
Vorlesung, gehalten in der Royal S tatistical Society 
zu London am 18. Mai 1915 (nebst Diskussion). 
Uebers., bearb. u. fortgeführt im In s t i tu t  für See­
verkehr und W eltw irtschaft in Kiel. 1916. (3 Bl., 
86 S.) 1,80 M .

II. 7. Beiträge zur Lage der chemischen, insbe- 
4 sondere der Farbstoffindustrie  tn  den Vereinigten Staaten  

von Amerika. Zusammengest. u. übers, von Dr. J  o - 
h a n n e s  P f  i t z n o r , P rivatdozent an der U niversität 
Gießen, z. Z t. Kiel. 1916. (VI, 80 S.) 1,60

II. 8. W in g e n , O s c a r ,  Dr. oec. publ., A rchivar des 
Kgl. In stitu ts  für Seeverkehr und W eltw irtschaft: Die 
internationale Schiffsraumnot. Ih re  Ursachen und  W ir­
kungen. 1916. (2 Bl., 56 S.) 1,50 M.

V ereins- Nachrichten.
Verein deutscher Eisenhüttenleute.

Für die Vereinsbücherei sind eingegangen:
(Die Einsender sind m it einem * bezeichnet.)

Bericht der technischen Aufsichtsbeamlen [der] Nord- 
östlichefn] Eisen- und Stahl-Berufsgcnossenschaft* über 
ihre Tätigkeit im  Jahre 1915. Berlin 1916. (26 S.) 4°.

Bericht über die Tätigkeit des Kuratoriums und des Vor­
standes der Jubiläums-Stiflung* der deutschen Industrie 
im  Jahre 1915. Berlin (1916). (21 S.) 4°.

Vgl. St. u. E. 1916, 22. Ju n i, S. 613/5.

Bericht des Vereins* fü r Feuerungsbetrieb und Bauch­
bekämpfung in  Hamburg über seine Tätigkeit im  Jahre
1915. Ham burg (1916). (57 S.) 4°.

Jahrbuch 1915/1916 [des] Norddeutsche] n ]  Lloyd*, 
Bremen. Der Krieg und die Seeschiffahrt un ter be­
sonderer Berücksichtigung des Norddeutschen Lloyd. 
Bremen 1916. (IV, 276 S.) 8°.

Jahres-Bericht des Dampfkcssel-Ueberuiachungs-Vereins* der 
Zechen im  Oberbergamtsbezirk Dortmund zu Essen [über 
das] 16. Geschäftsjahr —  1. A p ril 1915 bis 31. M ärz 1916. 
Essen (1916). (37 S.) 4°.

Im  Zusammenhänge m it der 47. H a u p t v e r s a m m l u n g  d e s  V e r e i n s  d e u t s c h e r  E i s e n g i e ß e r e i e n  
z u  D ü s s e l d o r f 1) findet am F r e i t a g ,  d e n  4. A u g u s t  1916, a b o n d s  61/,, U h r ,  im  Oberlichtsaale der 
Städtischen Tonhalle daselbst die

24. Versammlung deutscher Gießereifachleute
s ta t t ,  zu der die Mitglieder d e s  V e r e i n s  d e u t s o h e r  E i s e n g i e ß e r e i e n  und des V e r e i n s  d e u t s c h e r  
E i s e n h ü t t e n l e u t e  hierdurch eingeladen werden.

Die Tagesordnung weist folgende Vorträge auf:
1. Dr. F r. V e s t h o f f , Düsseldorf: Uebertragung der im Kriege im Gießereibetriebe gemachten Erfahrungen 

auf die Friedensarbeit.
2. Ingenieur O. d ’A s s e ,  Eisenberg: Ueber den Betrieb von Kleinbessemereien.
3. D irektor K . G ö t t e r ,  Düsseldorf: W as lehrt uns der K rieg über die zukünftige Ausbildung der Facharbeiter 

im Gießereibetriebe?

L) Vgl. S. 711 dieses Heftes.


